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Vorwort.

Die folgenden Beiträge zur genetischen idg. Verbalmorpho- 
logie sind nicht von Haus aus als eine Einheit geplant und ge
schrieben. Die drei ersten Aufsätze waren ursprünglich zur Ver
öffentlichung als drei verschiedene Zeitschriftartikel bestimmt, 
und erst der vierte über „Reduplikation und Innovation“ ist ent
standen, nachdem ich mich entschlossen hatte, alle hier vorlie
genden Beiträge in einem Bändchen zu vereinigen.

Diese Vorgeschichte wird gewisse Ungleichmäßigkeiten der 
Darstellung erklären - und hoffentlich entschuldigen. Dafür wird 
man jeden der drei ersten Aufsätze lesen können, ohne sich mit 
den übrigen zu befassen zu brauchen.

Was die Methode und z. T. was die Themen betrifft, gehören 
die folgenden Ausführungen jedoch so eng zusammen, daß es 
durchaus berechtigt sein dürfte, sie zusammen erscheinen zu las
sen. Der abschließende vierte Aufsatz baut auf den ersten und 
den dritten sowie auf zwei ältere germanistische Abhandlungen 
über verwandte Themen und hat nicht zuletzt den Zweck, gewisse 
gemeinsame Züge gewisser verbalmorphologischer Neubildungen 
im Griech., Germ, und Lit. nachzuweisen. Indem dasselbe Prin
zip die Erklärung gleichartiger Erscheinungen in mehreren Spra
chen zuläßt, gewinnt es selbstverständlich an methodischem 
Wert.

Ich sehe mehrere Einwände voraus, u. a. den, man möge 
nicht an die Möglichkeit glauben, daß eine morphologische Eigen
tümlichkeit einer ziemlich geringen Anzahl von Wörtern bei un
zähligen anderen nachgebildet werden könne. Glaubensbekennt
nisse gehören aber nicht in die Sprachwissenschaft. Es kommt 
hier erstens auf die Strenge und Konsequenz der Methode an, 
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zweitens darauf, wieweit sonst unverständliche Erscheinungen 
durch das betreffende Erklärungsprinzip verständlich werden.,

Und an Beispielen, wie eine sehr umfassende morphologische 
Neuerung nur als Nachahmung eines im Anfang sehr wenig um
fassenden Vorbilds zu verstehen ist, fehlt es ja keineswegs. Die 
aus dem Idg. ererbte pronominale Grundlage der sog. starken 
germ. Adj.-Deklination muß ja z. B. eine quantitativ äußerst 
bescheidene gewesen sein. Einige weitere längst erkannte Bei
spiele unserer Prinzipien werden in den letzten Paragraphen des 
letzten Aufsatzes angeführt (siehe insb. § 100).

Gunnar Bech.



1. Aufsatz.
Das slavische und das litauische Imperfektum

Einleitung

1. Im vorliterarischen Baltoslav. gehen alle präteritalen Tem
pora außer dem Aor. verloren. Aber sowohl im Slav, als im Lit. 
wird bekanntlich ein Imperfektum neu geschaffen. Wie diese 
Neuerung, die vor den Anfang der Überlieferung fällt, stattgefun
den hat, darf man ohne Zweifel als eine unbeantwortete Frage 
bezeichnen, wenn auch mehrere Versuche, eine Lösung zu geben, 
gemacht worden sind (siehe unten §§ 48ff.). Es soll auf den fol
genden Seiten ein neuer Vorschlag vorgelegt werden.

Es liegt auf der Hand, daß das Slav, und das Lit. ganz ver
schiedene morphologische Mittel benutzt haben, um das neue 
Tempus zu erzeugen. Der slav. Formation auf aksl, -axö, -ase 
usw. und der lit. auf -davau, -davai usw. kann ja nicht dieselbe 
ursprüngliche Bildung zugrundeliegen. Aksl, sëa.vb und lit. sëda- 
vau „säte“, aksl, vedea.vb und lit. vèsdavau „führte“ oder aksl. 
prosaax'b und lit. prasÿdavau „bat“ lassen sich auf keinen Fall 
etymologisch identifizieren.

2. In einer Beziehung aber scheinen die beiden Sprachen 
denselben Weg gegangen zu sein. Denn sowohl das slav, als das 
lit. Impf, dürften auf den Aor. eines Iterativums zurückgehen. 
Die unmittelbar zu beobachtende Ähnlichkeit des slav. Impf, mit 
dem Aor. der slav, (iterativen und anderen) Verben auf -ati und 
des lit. Impf, mit dem Prät. (= Aor.) der lit. Intensiva und Itera
tiva auf -anti ist ja höchst auffällig, vgl. z. B.
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Aksl. Lit.
Aor. Impf. Aor. Impf.

Sg. 1. del-axb nesë-ax'b rëk-avau nesd-avaii
2. del-a nesë-ase rëk-avai nesd-avai
3. dël-a nesë-ase rëk-avo nesd-avo

PI. 1. del-axomh nesë-axoni'b rëk-avome nesd-avoine
2. del-aste nesë-ase te rëk-avote nesd-avote
3. dël-asç nesë-axç rëk-avo nesd-avo

Du. 1. dël-axovë nesë-axovë rek-avova nesd-avova
2. dël-asta nesë-aseta rëk-avo ta nesd-avota
3. dël-aste nesë-asete rëk-avo nesd-avo

von aksl, dëlati „machen, arbeiten“, nesti „tragen“ und lit.
rëkauti .

Und
„schreien“ 
im Impf.

, nèsti „tragen“.
den Aor. eines iterativen Verbs zu suchen, ist

ja kein neuer Gedanke.
Ganz einfach geht es aber nicht. Von aksl, znati „kennen“ 

wird als entsprechendes Iterativum znavati verwendet, und des
sen Aor. lautet znavax?;, znava usw., das Impf, von znati heißt 
jedoch bekanntlich znaaxz, znaase usw. Zu lit. diisti „außer Atem 
kommen“ gibt es das Iter. düsauti „seufzen“ mit dem Aor. 
dusavau, dásavai usw., das Impf, von diisti hat aber die Formen 
dùsdavau, dùsdavai usw. Außer der Iterativbildung muß sich also 
etwas mehr ereignet haben. Worin diese weitere Entwicklung 
besteht, soll unten des näheren untersucht werden.

3. Semantisch hat die Annahme eines iter. Aor. ja trotz der 
scheinbaren contradicho in adjecto gar nichts Unerhörtes. Nach
dem von den ursprünglichen idg. Präterita nur der Aor. übrig
geblieben war, scheint zum besonderen Ausdruck der imperfek
tiven (durativen) Vergangenheit keine andere morphologische 
Möglichkeit zur Verfügung gestanden zu haben als das Iterativum 
im Aor. Und in Wirklichkeit liegen ja genaue Parallelen so nahe, 
wie man sich nur wünschen kann. In den slav. Sprachen, z. B. 
im heutigen Russ. wird ein einfaches Verbum bekanntlich im all
gemeinen perfektiviert, wenn ein Präverb hinzugefügt wird, vgl. 
russ. nucaTb : no,gniicaTb, 3naTb : y3iiaTb usw., und diese Per- 
fektivierung wird nun wieder aufgehoben, indem das betreffende 
Verbum durch die entsprechende Iterativformation ersetzt wird, 
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vgl. russ. nojiniicaTb : no;i,nncbiBaTb, y3iiaTb : y3naBaTb usw. 
Perfektivierung und Iterierung heben sich insofern auf, als sie zu
sammen ein Imperfektivum ergeben.

Genau dasselbe nehmen wir für das vorliterarische Slav, und 
Lit. an, wenn wir voraussetzen, daß ein imperfektives Prät. 
(= Impf.) zustandekommt, indem das Verbum sowohl iterierl als 
perfektiviert wird, nur da 13 die Perfektivierung im ersteren Falle 
durch Derivation (Präfixation), im letzteren durch Flexion (den 
Aor.) erzielt wird.

4. Bevor wir unten die Neuschöpfung zuerst des slav. (§§ 6- 
35) und dann des lit. Impf. (§§ 36-47) behandeln wollen, soll 
nur noch eine Erscheinung kurz besprochen werden, die gemein- 
baltoslav. ist und somit sehr hohen Alters sein muß, und welche 
für beide Neuerungen eine entscheidende Rolle gespielt haben 
dürfte. Sowohl im Slav, als im Bait, haben die Partizipien (Akt. 
und Pass.) des Präs, gewisser athematischen Verben die o-haltigen 
Formantien der thematischen Konjugation des Typus aksl, nesti, 
vestí : nesy, -oim, vedy, -onvb, lit. nesti, vèsti : nesqs, nesamas, 
uedqs, vedamas „tragen“, „führen“ angenommen.

Es handelt sich vor allem um slav, dati, lit. dúoti „geben“, 
slav, vëdëti „wissen“ und lit. dëti „legen, setzen“, die im Nom. Sg. 
des Part. Präs, die folgenden Formen aufweisen:

Mask. Fern. Neuf.
Akt. Aksl. dady da dys ti da dy

vëdy vëdysti vëdy
Lit. duodqs dúodanti duodq

dedqs dedan ti dedq
Pass. Aksl. vëdoim> v edo ma vëdomo

Lit. dûodamas dúodama dúodama
dedamas de dama dëdama

Wie diese Formen zustandegekommen sind, braucht uns an 
dieser Stelle nicht zu interessieren. Es genügt für unsere Zwecke, 
daß wir ihre frühzeitige Existenz als Tatsache hinnehmen dür
fen. Wegen einiger weiterer Bildungen ähnlicher Art s. unten 
§ 23 f.
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5. Will man ein Material morphologischer Tatsachen, z. B. 
das slav, oder lit. Impf., genetisch erklären, so muß man es sich 
vor allen Dingen klarmachen, wie dieses Material rein deskriptiv 
beschaffen ist, und wir wollen uns darum bemühen, in jedem der 
beiden Hauptabschnitte zuerst das Impf., dessen Ursprung es zu 
entdecken gilt, möglichst sorgfältig synchronisch zu beschreiben.

Das slavische Imperfektum

G. Zur Bildung des asl. Impf, werden zwei verschiedene Rei
hen von Endungen benutzt: (I) eine einzelvokalische mit dem 
charakteristischen Vokalismus -a- und (II) eine doppelvokalische 
mit dem Vokalismus -ëa-:

I.
vorsl.

II. 
asl.asl. ursl.

Sg. 1. -rt.rz» < -axb < —om -ëaxb
2. -ase < -axe < --es -ease
3. -ase < -axe < --et -ease

PI. 1. -axom’b < -axom’b < -omos -ëaxomb
2. -asete (-aste) < -axete < --ete -ëasete (-caste)
3. -axo < -axo < --ont -ëaxç

Du. 1. -axovë < -axove < --ouë -ëaxovë
2. -aseta (-asta) < -axeta < --etä -caseta (-ëasta)
3. -asete (-aste) < -axete < --etes -ëasete (-ëaste)

Es fällt auf, daß die erste Reihe (I) in der zweiten (II)
halten ist, indem sich die beiden Reihen nur dadurch unter
scheiden, daß die letztere (II) als erstes Element ein sl. -e- < idg. 
ë umfaßt, das der ersteren (I) abgeht. Von diesem -e- ist zweierlei 
festzustcllen :

1 ° Es bewirkt die sogenannte 1. Palatalisierung k, g, x > c, 
z, s, wenn es hinter gutt. Kons, zu stehen kommt, z. B. aksl. 
pecaaxb < *pekëaxb  „buk“, aksl, mozaaxs < mogëaxb „konnte“.

2° Es wird nach j und den soeben erwähnten palatalen Kon
sonanten zu vgl. auch aksl, borjaaxb < *borjeax'b  „kämpfte“.

Das erste Phonem der doppelvokalischen Impf.-Endungen hat 
also durchaus den Charakter eines idg. ë.
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7. Vor den einfachen Endungen (I) steht immer ein Inf.- 
Stamm (= Inf. ohne -ti), der vokalisch, auf si. a oder c, endigt. 
Und es gilt umgekehrt, daß fast alle Verben auf -ati oder -eli 
diese Impf.-Bildung zulassen, vgl. aksl, dëlati : dëlaaxb „machen“, 
velëti : velëaxb „befehlen“.

Mit einer Ausnahme: bëxb, bë usw. von sl. byti „sein“, in der 
natürlich eine besondere Formation stecken muß (s. §31f.), 
zeichnen sich somit alle aksl. Imperfekta durch den für Slav, 
phonetisch eigenartigen zweifachen Vokalismus -aa- oder -ëa- 
(mit Hiatus) aus, dessen erster Vokal zum Stamm oder zur 
Endung gehören mag, vgl. die folgende Darstellung.

Vor den Flexionsendungen (II) mit dem zweifachen Vokalis
mus -ëa- steht der Präs.-Stamm, wie er (A) in den präsentischcn 
Partizipien vor deren Endungen idg. -ont-, bzw. aksl, -y, -ç hinter 
j, -pst- (Akt.) und idg. -ozn-, bzw. aksl, -om-, -em- nach j (Pass.) 
oder (B) in der 1. Pers. Sg. Präs. Ind. vor asl. -p < -öm erscheint.

Wir haben also einen partizipialen Präs.-Stamm (A) und einen 
Präs.-Stamm der 1. Sg. (B) zu unterscheiden. Sie sind in der 
Regel identisch, vgl. aksl. (A) nes-y, -pst a, -orna, (B) nes-p : nes- 
ëax'b „tragen“, (A) vbj-ç, -psta, -ernt/, (B) vbj-p : vbj-aaxb „win
den“.

Jedoch bei den Athematica (Leskiens Kl. V) gibt es zwar einen 
partizipialen Präs.-Stamm, vgl. aksl, dad-y, -psta : dad-eaxb 
„geben“, einen Präs.-Stamm der 1. Sg. gibt es aber nach unserer 
Definition überhaupt nicht, da die 1. Sg. hier kein auslautendes 
-p hat, vgl. damb. Und umgekehrt haben die Verba mit z-Formans 
im Präs. Ind. (Leskiens Kl. IV) zwar einen Präs.-Stamm der 
1. Sg., vgl. aksl. (B) tvorj-p : tvorj-aaxb „machen“, aber keinen 
partizipialen Präs.-Stamm in unserem Sinne, weil hier partizi- 
piale Endungen angewendet werden, die in der Definition unseres 
partizipialen Präs.-Stammes nicht in Betracht kommen, vgl. aksl. 
tvorç, tvorçsta, tvorinvb.

8. Zur Veranschaulichung des einschlägigen Materials sollen 
unten die relevanten Formen der Konjugationstypen angeführt 
werden, die in Leskiens Handbuch der allbulgarischen Sprache 
durchflektiert werden. U. a. der Kürze und Klarheit wegen haben 
wir jedoch in einigen Punkten andere Verben als Beispiele ge
wählt. Die Einteilung in Verbalklassen und in Paragraphen 
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bezieht sich auf die 8. Aull, des genannten Handbuchs. Außer 
dem Impf, selbst werden nur die Formen kursiviert, von denen 
hier angenommen wird, daß sie für die Neubildung des Impf, 
in der betreffenden Konjugation eine wesentliche Rolle gespielt 
haben :

Kl. I. Inf. Impf. Part . Präs. l.Sg.
Präs.

§ 103. ves-Li ved-eaxb ved-y, -Çtsta, -oint ved-ç
pes-ti pec-aaxb pek-y, -çsta, -omb pek-ç

§ no. pç-ti pbn-eaxb pbn-y, -çsta, -OIlYb ptn-ç
trë-ti tbr-eaxb tbr-y, -osta, -oint tbr-ç

§113. slu-ti slov-eaxb slov-y, -çsta, -omb slov-ç
§ 114. zbva-ti zbva-axb

zov-ëaxb zov-y, -çsta, -OIN) zov-ç

Kl. 11.

§ 117. dvignç-ti dviyn-ëaxb dvign-y, -osta, -oint dvign-ç

Kl. III.

§ 121. zna-ti zna-axb znaj-ç, -çsta, -enn> znaj-ç
se-ti se-axb sèj-ç, -çsta, -enn. sëj-ç
vi-ti vbj-aaxb -çsta, -eim vtj-ç
my-ti myj-aaxb -osta, -emb myj-ç
cu-li cuj-aaxb CiZ/'-f, -çsta, -emb cuj-ç

§ 126. bra-ti borj-aaxb borj-ç, -osta, -emb borj-ç
§ 129. kaza-ti kaza-axb kaz-ç, -çsta, -emi kaz-ç
§ 132. dela-ti dela-axb dëlaj-ç, -çsta, -emt dëlaj-ç

zele-ti zele-axb zelëj-ç, -çsta, -emb zelëj-o
milova-ti milova-axb 

miluj-aaxb miluj-ç, -çsta, -emb miluj-ç

Kl. IV.
§ 135. topi-ti toplj-aaxb top-ç, -Çsta, -imi» toplj-ç
§ 137. vide-ti vide-axb vid-ç, -çsta, -irnt vizd-ç

slysa-ti slysa-axb slys-ç -Çsta, -inn slys-ç
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Kl. V.

§ 140. by-ti bë(-a)x7> s-y, -Qsta jesmb
§ 141. da-ti dad-eax7) dad-y, -pst a da mb
§ 142. jas-ti jad-eaxTi jad-y, -osta jamb
§ 143. vede-ti vede-ax’b ved-y, -psla, -omb vemb

9. Der a-haltige finale Bestandteil des Impf., wie er als ein
zelvokalische Endung (I) und als letztes Element der doppel
vokalischen (II) erscheint, kann ja wahrscheinlich nichts anderes 
sein als eine ursprüngliche sigmatische Aor.-Endung von iter. 
Verben auf -rzh’. Gegen diese Annahme lassen sich zwar gewisse 
Einwände erheben, die nicht ohne weiteres von der Hand zu 
weisen sind :

Io Die formale Übereinstimmung ist keine vollständige (vgl. 
§ 2), indem das Impf, mehrere thematische Endungen aufweist, 
die im überlieferten Aor. nicht Vorkommen, u. zw. -ase (2. und 
3. Sg.), -ásete (2. PI. und 3. Du.), -aseta (2. Du.) gegenüber dem 
athematischen Ausgang in den entsprechenden aoristischen For
men: -a (2. und 3. Sg.), -aste (2. PI. und 3. Du.), -asta (2. Du.), 
der freilich auch im PI. und Du. des Impf, verwendbar ist. Und 
derselbe Unterschied tritt ja in der 3. PI. in sehr auffälliger Weise 
zutage, vgl. aksl, znaaxp (Impf.) : znasç (Aor.) u. dgl.

2° In den Impf.-Endungen steht das vorauszusetzende idg. s 
überall hinter idg. ä > sl. a, also gerade in einer Stellung, wo der 
Übergang von idg. s > si. x (> s vor e) nicht zu erwarten wäre.

10. Aus diesen Gründen braucht man jedoch m. E. keines
wegs die Annahme fallen zu lassen, daß in den Endungen des 
Impf, urspr. aoristische stecken, denn:

Io Sowohl die Impf.-Endungen als die des Aor. der Verben 
auf -ati zeigen unter allen Umständen ein Gemisch thematischer 
und athematischer Konjugation. In der 1. Sg. findet man z. B. so
wohl im Impf, als auch im Aor. ein thematisches aksl, -ax'd, und 
umgekehrt kommt u. a. in der 2. PI. sowohl im Impf, als im Aor. 
das athematische aksl, -aste vor (u. zw. im Aor. als einzige Mög
lichkeit, im Impf., vermutlich sekundär, neben dem thematischen 
aksl, -asete). Vgl. aksl, détaxa : dëlaaxt, dëlaste : dëlaasete, -aste.

2° Das regelwidrige sl. x (< idg. s) ist ja keine Besonderheit 



12 Nr. 5

des Impf., sondern tritt genau so unerwartet im Aor. auf, vgl. 
aksl, delaxt, dëlaxonvb, dëlaxovë, dëlasç.

11. Wenn es auch nicht zu unserer eigentlichen Aufgabe 
gehört, die Morphologie des slav. Aor. zu erklären, so brauchen 
wir zum Verständnis des Impf, eine Antwort auf die Frage, wie 
das slav, x < idg. s des sigmatischen Aor. entstanden ist und sich 
verbreitet hat. Zuerst ist in diesem Zusammenhang festzustellen, 
daß sich der slav. s-Aor. lautgesetzlich entwickelt hat, wo sein s 
hinter u- oder i-Vokal stand, indem bekanntlich in der 1. Pers, 
aller Numeri thematische Endungen, in der 2. und 3. aber athe- 
matische vorauszusetzen sind. Paradigmen wie die folgenden sind 
daher als regelmäßig entstanden zu betrachten:

Sg. 1. by-x'b plu-xb bi-xz < -som
2. by plu bi < -ss
3. by plu bi < -st

PI. 1. by-xonvo phi-xonvb bi-XOllTb < -somos
2. by-ste plu-ste bi-ste < -ste
3. by-sç plu-sç bi-sç < -snt

Du. 1. by-xove plu-xovë bi-xovë < -souë
2. by-st a plu-sta bi-stci < -stä
3. by-ste plu-ste bi-ste < -stes

von aksl, byti „sein“, ptuti „schwimmen“, biti „schlagen“. Vgl. 
gr. Etpvax. EXÁEVG7. usw.

12. Auch als Ergebnis lautgesetzlicher Entwicklung sind die 
aoristischen Formen der 2. Pers, und der 3. Sg. und Du. von Ver
ben aufzufassen, deren idg. s hinter anderen Vokalen, slav, a < 
idg. «, ö, slav, è < idg. ë stand. Und durch analogische Anglei
chung an den Aor. der soeben besprochenen u- und z-haltigen 
Verben nehmen nun alle übrigen Aoriste mit postvokalischem 
idg. -s- in den drei Formen der 1. Pers, sowie in der 3. PI. Endun
gen mit slav, -x- (> -s- vor -f) an, wie sie in den u- und i-Verben 
regelrecht entstanden sind. Dadurch kommen solche aksl. Aor.- 
Paradigmen zustande wie :
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Sg. 1. dela-xb vidé-xb an alogisch
2. déla vidé < -SS
3. déla vidé < -st

PI. 1. déla-xontb vidë-xoïno analogisch
2. déla-ste vidé-s te < -ste
3. dëla-sç vidé-sç an alogisch

Du. 1. dëla-xovë vidë-xové an alogisch
2. déla-sta vidë-sta < -st à
3. déla-ste vidë-ste < -st es

von aksl, dèlati „arbeiten“, vidëti „sehen“.
Es liegen ja hier Erzeugnisse proportionaler Neuerung der 

denkbar regelmäßigsten Art vor : tvori „machte(st)“ : déla (2./3. Sg.) 
= tvorixb : X (1. Sg.), x = dëlaxb usw.

13. Ist man erst auf diesem Wege so weit gelangt, daß es 
im vorgeschichtlichen Slav, bei Verben auf -ati einen Aor. gibt, 
wie ihn das überlieferte Aksl, widerspiegelt, z. B. aksl, dëlaxb, 
-a usw., so kann sich auch in dieser vorliterarischen Phase 
des Slav, bei gewissen hierhergehörigen Verben ein Prät. ent
wickeln, dessen Endungen unserer einzelvokalischen Reihe von 
Impf.-Endungen (I, s. § 6) zugrundeliegen, in dem Sinne, daß die 
letzteren durch die 1. Palatalisierung daraus entstehen. Dieses 
Prät., das zwar an sich in vollständiger Form nirgends belegt ist, 
das jedoch (1°) im aksl. Aor. der a-Verben teilweise bewahrt ist, 
(2°) im Impf, indirekt bezeugt ist und (3°) sich als Ergebnis 
leicht erklärlicher, aus der Sprachgeschichte wohl bekannter Ent
wicklung auffassen läßt, wollen wir als das iterative Prät. be
zeichnen, weil es insb., vermutlich nur, bei den iterativen Verben 
auf -ati vorhanden gewesen sein dürfte und seine Entstehung, wie 
demnächst (§ 14 f. ) gezeigt werden soll, bei ihnen besonders wahr
scheinlich und leicht verständlich ist.

14. Es kommen im ältesten Slav, mehrere Verben mit kon
sonantisch auslautendem Stamm (= Wurzel) vor, von denen der 
sogenannte Wurzelaorist gebildet wird, und zu denen es entspre
chende Iterativa mit derselben Wurzel und dem Suffix slav, a < 
idg. ä gibt, vgl. aksl, pasti (< *pad-tí),  pad? : pad-ati „fallen“, 
pas-ti : pas-ati „hüten“, trçs-ti : trçs-ati „schütteln“ usw. Die 
Aoriste eines solchen Paares müssen bei normaler Entwicklung 
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Formen aufweisen, wie sie in der folgenden Aufstellung in den 
beiden ersten Reihen (Io—2°) angeführt sind:

1° 2° 3°
Sg. 1. pad-o pad-ax-b pad-ax-b

2. pad-e pad-a '■pad-ax-e
3. pad-e pad-a *pad-ax-e

PI. 1. pad-onib pad-ax-omb pad-ax-omb
2. pad- et e pad-aste '■pad-ax-ete
3. pad-ç> pad-asç ■pad-ax-Q

Du. 1. pad-ovë pad-ax-ovë pad-ax-ovè
2. pad-et a pad-asta *pad-ax-eta
3. pad-ete pad-aste :i pad-ax-ete

15. In der 1. Pers, aller drei Numeri unterscheidet sich der
Aor. des iterativen Verbums (2°) von dem des entsprechenden 
nicht iterativen (1 °) durch das Element -ax-, das als ein Affix 
zwischen Wurzel und asigmatischcr, thematischer Flexionsendung 
erscheint und den iterativen (durativen) Aspekt ausdrückt. Falls 
nun diese Opposition, d. h. falls das Affix -ax- mit folgender the
matischer Personalendung vor der 1. Palatalisierung im ganzen 
Paradigma analogisch verallgemeinert wird, entsteht natürlich 
eine Flexion, wie sie in der dritten Reihe (3°) gezeigt ist. Es beruht 
diese Verallgemeinerung, die also unser iteratives Prät. (3°) er
gibt, wiederum auf einfacher Proportionalinnovation:

1- Sg. pad-b pad-ax-b
1. PI. pad-omb pad-ax-omb =
1. Du. pad-ovë pad-ax-ovë =

2./3. Sg. pad-e X
2. PI. pad-ete y
3. PI. pad-ç z usw

Lösung: x = *pad-ax-e,  y = *pad-ax-ete,  z = *pad-ax-ç  usw.
16. Wenn in dem slav. Impf.-Paradigma eine iterative Prä- 

teritalllexion steckt, wie wir sie oben rekonstruiert haben, ist für 
zwei Eigentümlichkeiten desselben, die sonst nicht so leicht zu 
verstehen sind, eine ganz einfache Erklärung erreicht. Die Ver
allgemeinerung von -ax- erklärt sie beide:
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Io Wir verstehen jetzt, warum gerade die Impf.-Flexion über
all thematische Endungen aufweist, denn das -ax- bildet ja ur
sprünglich, d. h. in der 1. Pers., wo es aus dem Aor. des Itera- 
tivums übernommen wurde, den einzigen Unterschied zwischen 
diesem Aor. und dem Wurzelaor. des entsprechenden nicht ite
rativen Verbs, indem es zwischen dessen Wurzel und thematische 
Endung eingeschaltet zu sein scheint. Die Ausbreitung dieser Bil
dungsart auf die 2. und 3. Pers, zieht ja zwangsläufig mit sich, 
daß das Element -ax- auch dort zwischen Wurzel und thema
tische Personalendung zu stehen kommt.

2° Daß im Impf, und somit gerade nach si. a (< idg. ü) slav. 
X, bzw. s im Widerspruch mit den Lautgesetzen anstelle des idg. 
,$ eingetreten ist und eine weitere Verbreitung gewonnen hat als 
im s-Aor. selbst, folgt ja aus derselben allgemeinen Verwendung 
von -r/.r- als Mittel, die beiden Präterita, Wurzelaor. und iter. 
Prät., zu unterscheiden. Der Vokalismus des -ax- ist ja der einzig 
denkbare, indem dieses Formans aus der Iterativbildung hervor
geht.

17. Durch die erste Palatalisierung, die ja u. a. -xe- > -Eß
werden läßt, entstehen aus den n.r-hal tigen Endungen unseres ite
rativen Prät., wie man ohne weiteres einsehen wird, die einzel
vokalischen Endungen des Impf. (I, § 6). Dieses neue Tempus 
dürfte jedoch, wie aus Imperfekta wie aksl, recaarrz» < 'rekeax/b 
,,sagte“, mozaax’b < „konnte“ hervorzugehen scheint,
vor der 1. Palatalisierung gebildet sein und hat somit offenbar das 
iter. Präteritalformans in der Gestalt mit durchgeführtem unpala- 
talisiertem -x- übernommen.

Die Neubildung des slav. Impf, glauben wir nun erklären zu 
können, indem wir drei Phasen derselben annehmen, deren jede 
eine Gruppe von Verben betrifft und ihre Imperfekta erzeugt. 
Zwischen diesen Phasen brauchen wir aber keine eigentlichen 
zeitlichen (oder räumlichen) Lücken anzunehmen, die Einteilung 
in Etappen ist nur so zu verstehen, daß die erste die systematische 
Voraussetzung der zweiten bildet und die zweite ebenfalls die 
der dritten. Es ist durchaus denkbar, daß die ganze Genesis 
des slav. Impf, als ein einziges Continuum in Zeil und Raum 
verlaufen ist.
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Die 1. Etappe

IS. Die Grundlage der ganzen Neuschöpfung bilden ohne 
Zweifel solche Paare von einfachem (d. h. nicht iterativem) und 
entsprechendem iterativem Verbum wie pasti : pasati (vgl. § 14), 
deren sämtliche Formen innerhalb des gesamten Inventars des 
slav. Verbums ein System darstellen, in welchem alle Formen 
voneinander abhängen, in dem Sinne, daß sie als Ableitungen 
voneinander betrachtet werden können. Die Form pasax?> gehört 
z. B. in demselben Grade zu pasti wie zu pasati.

Es wird also das iterative Prät., dessen Vorhandensein jetzt 
vorausgesetzt werden muß, von Inf., Sup. und Part. Prät. Akt. II 
des einfachen (nicht iterativen) Verbs gebildet, indem deren -ti, 
-t7>, -lb, -la, -lo usw. durch -axb, *-axe  usw. (§ 14) ersetzt werden 
(1. Bildungsregel), d. h. indem diese Präleritalendungen an den 
sogenannten Inf.-Stamm (zweiten Stamm) angefügt werden.

Die ersten Imperfekta entstehen nun nach unserer Annahme 
dadurch, daß die durch den Typus pasti : pasaxb manifestierte 
1. Bildungsregel auch bei Verben auf -eti und -ati befolgt wird. 
Die neuen Verbalformen kommen also durch ganz normale ana
logische Nachahmung des genannten Vorbilds zustande. Als Bei
spiel soll gezeigt werden, wie die Verben aksl, vidèti ,,sehen“, 
vëdëti „wissen“, zelëti „wünschen“, znah' „kennen“, dëlati „ar
beiten“, kazati „zeigen“ ihr Impf, bekommen haben:

pas-ti, -b&, -lb usw. : pas-axb, *-axe usw. =
trçs-ti, -tb, -Z& usw. : trçs-axb, *-axe usw. =

*pad-l'b usw. : pad-axb, *-axe usw. =

vidë-ti, -fø, -lb usw. : a =
vëdë-ti, -tb, -Zt> usw. : b =
zele-ti, -tb, -Zt> usw. : c -
zna-ti, -tb, -lb usw. : d =
dela-ti, -tb, -lb usw. : e =
kaza-ti, -tb, -lb usw. : f USW

Lösung : a = vide-axb, *-axe usw.,
b = vèdë-axb, *-axe usw.,
c = zele-axb, *-axe usw.,
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(1 = zna-axz, 
e = dela-ax/b, 
f = kaza-axT) axe usw.

axe usw.,
axe usw.,

19. Es ist in Betracht zu ziehen, daß die hier geschilderte In
novation so früh stattgefunden haben muß, daß von einzelsprach
lichen Lautübergängen wie dem Verlust von d, t vor / (z. B. 
■padlb > pal'b „fallen“, *pletlb  > plel'b „flechten“) oder dem Über
gang von -kti > -sti (z. B. *sëkti  > sësti „hauen“) im Altbulg. ab
zusehen ist. Die Analogie, der die neuen Verbalformen zu ver
danken sind (§ 18), hat darum eine breitere Grundlage gehabt, 
als das aksl. Material unmittelbar erkennen läßt. Sie hat also z.B. 
auch Fälle wie *se.k-ti,  -t~b, -It : sek-axt», *-axe  usw. umfaßt.

Und auch die Verben auf -ili mit ihren Iterativen, z. B. deli-ti, 
-t'b, -l7> usw. : '■deli-ax'b, -axe usw. „teilen“, vali-ti, -t7>, -In usw. : 
*i>ali-ax'b, -axe usw. „wälzen“ dürften zum Vorbild mit gehört 
haben, insofern keine quantitative Vokalopposition in der Wurzel 
bestand. Denn selbst wenn mit dem Wandel von i > j vor a 
gerechnet werden muß, waren diese Verben dadurch nicht aus
geschlossen, denn i und / erschienen nach diesem Wandel als 
bloße kombinatorische Varianten eines und desselben Phonems.

20. Indem unsere 1. Bildungsregel (§ 18) auf die Verben mit 
zweitem Stamm auf sl. c und a analogisch appliziert wird, wie es 
oben (§ 18) dargestellt wurde, tritt ja etwas morphologisch ganz 
Neues in Erscheinung, u. zw. Verbalformen mit den für Slav, auf
fälligen Vokalverbindungen -erz- und -aa-, deren a-Endungen also 
aus dem iterativen Prät. herrühren, und die dementsprechend den 
semantischen Wert eines besonderen iterativen oder durativen 
Aspekts der Vergangenheit annehmen. Die neuen Formen mit 
-èa-, -aa- liefern das neue Impf, der betreffenden Verben. Und 
durch den besonderen, eigenartigen Vokalismus bildet sich bei 
diesen Verben eine charakteristische Opposition zwischen dem 
Aor. mit einfachem und dem Impf, mit zweifachem Vokal, vgl.

videxn 
vëdëxn 
zelèxn

Aor. Impf.
videax’b 
vëdëaxn 
zelëaxn

Hist.Filos.Medd.Dan.Vid.Selsk. 44, no. 5. 2
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znaxb 
dëlax’b 
kazax'b

znaaxb 
dëlaaxb 
kazaaxb

usw.

Vor allem durch diesen formalen Gegensatz wird der doppelte 
Vokalismus zum besonderen Merkmal des neugebildeten Impf., 
d. h. des imperfektiven Prät., während der einfache Vokal auf 
den Aor. als perfektives Prät. beschränkt bleibt (vgl. jedoch § 31f.).

21. Bei allen Verben, bei denen altes ë oder a (< idg. ë und 
(1, ö) im Auslaut des Inf.-Stamms vorausgesetzt werden darf, ent
wickelt sich also nach der 1. Bildungsregel ein Impf., wie es oben 
beschrieben wurde (§ 18f.).

Besonders ist in diesem Zusammenhang zu bemerken, daß 
auch die Iterativa auf -afz selbst, in guter Übereinstimmung mit 
ihrer Bedeutung, ein solches Impf, bekommen, z. B. aksl, padaaxb.

Wo aber die 1. Bildungsregel zu keinem Impf, mit zweifachem 
Vokalismus führen würde, wird sie nicht benutzt, und die 1. 
Etappe der Neuerung erzeugt daher bei ihnen keine Imperfekta. 
Die Verben, welche aus diesem Grunde noch kein Impf, haben, 
zerfallen in drei Gruppen:

Io Die erste Gruppe bilden die Verben, deren Inf.-Stamm auf 
eigtl. Kons, ausgeht, z. B. aksl, nesti „tragen“, vesti (< *ved-ti)  
„führen“. Daß die 1. Bildungsregel bei ihnen keine Formen mit 
doppeltem Vokal ergeben könnte, folgt ja von selbst.

2° Zur zweiten Gruppe gehören alle Verben, welche im aksl. 
Inf. unmittelbar vor dessen -ti endere Vokale haben als si. ë < 
idg. ë und si. a < idg. ä, ö, mit Ausnahme der sekundären (ab
geleiteten) auf sl. -iti. Zu dieser zweiten Gruppe gehören also alle 
primären Verben mit aksl, i (< ei, i), y (< zz), u (< ou, eu), ë 
(< oz), f (< en, bn usw.), o (< on, 7>n usw.) in der Wurzel, z. B. 
aksl, biti „schlagen“, kryti „decken“, cuti „fühlen“, pluti „schwim
men“, pëti „singen“, pçti „spannen“, doli „blasen“, sowie die ab
geleiteten auf si. -noti, z. B. aksl, duignçti „bewegen“. Denn durch 
Anwendung der 1. Bildungsregel auf solche Verba würden auch 
sie kein bivokalisches Impf, bekommen, weil sich hier vor dem a 
der einzelvokalischen Impf.-Endungen ohne Zweifel ein Kons, 
einstellen würde. Siehe § 34.
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3° Die dritte Gruppe umfaßt schließlich die abgeleiteten Ver
ben auf -iti, z. B. aksl, prositi „bitten“, tuoriti „machen“, truditi 
„bemühen“. Ihr Formans -i- ist zwar in Inf., Sup. und Part. Prät. 
Akt. II eine silbenbildende Größe: aksl, truditi, trudit^, truditi, 
aber sobald es mit folgendem Vokal (-a-) verbunden wird, ver
einigt es sich damit zu einer Silbe: ia > ja, z. B. *trudi-ati  > 
'■(rudjati > aksl, truzdati, wie dies in den entsprechenden Itera
tiven zu beobachten ist.

Bei mehreren Verben der ersten und dritten Gruppe (Io, 3°) 
würde übrigens die 1. Bildungsregel gar keine neuen Verbalfor
men ergeben, sondern nur das entsprechende iterative Prät., das 
ja nicht Erzeugnis, sondern Voraussetzung der Neubildung ist, 
vgl. aksl. pasax/b, dëljaxb (< *deliax'b),  truzdaxb (< *trudiax ,b) 
usw.

Bei den drei Gruppen von Verben (Io—3°), die also noch im
mer kein Impf, haben, wird dieses neue Tempus, wie wir anneh
men, in den zwei letzten Etappen der Neuerung hervorgebracht, 
u. zw. bei der ersten und zweiten Gruppe (1 °—2°) in der 2. Etappe 
nach einer 2. Bildungsregel, bei der letzten Gruppe (3°) in der 
3. Etappe nach einer 3. Bildungsregel.

Die 2. Etappe

22. Nach der 2. Bildungsregel, welche die 2. Etappe der Neu
erung beherrscht, wird zur Bildung des Impf, der partizipiale 
Präs.-Stamm (§ 7) mit den doppelvokalischen Impf.-Endungen 
(II, § 6) versehen, indem bei den Verben, die noch kein Impf, 
besitzen (§ 21), deren Part. Präs, aber die Formantien idg. -ont(s) 
> aksl, -y, -ç nach j, bzw. idg. -out- > aksl, -çst- (Akt.) und idg. 
-om- > aksl, -om-, -em- nach j (Pass.) haben, diese Formantien 
durch die doppelvokalischen Impf.-Endungen: -eaxf>, *-eaxe  usw. 
ersetzt werden, vgl. aksl, nes-y, nes-çsta, nes-oim : nes-eaxb „tra
gen“, bij-ç, bij-çsta, bij-emb : bij-aaxb (< ■bbj-ëaxb „schlagen“.

Wie sich dieses zweite Prinzip für die Bildung des Impf, ein
gestellt hat, ist nicht schwer einzusehen. Es ist sozusagen in dem 
ersten (der 1. Bildungsregel) enthalten, indem gewisse, zwar nicht 
zahlreiche, aber (wenigstens z. T.) wichtige Verben, deren Inf.- 
Stamm auf asl. ë < idg. ë endigt, und welche darum schon nach 
der 1. Formationsregel ein Impf, auf -ëaxb usw. erhalten, präsen- 

2*  
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tische Partizipien mit den soeben erwähnten Flexionsendungen 
haben, u. zw. so, daß auch die 2. Bildungsregel bei ihnen zutrifft, 
sobald ihr Impf. nach der 1. entstanden ist.

23. Zu dieser kleinen Gruppe, die als das Muster der weiteren 
Entwicklung (der 2. Etappe) fungiert, gehören vor allem aksl. 
uëdëti „wissen“ (vgl. § 4) und imëti „haben“, und außerdem 
vidëti „sehen“ und gorëti „brennen“, insofern sie gewisse Parti- 
zipialformen von der Gestalt aufweisen, die wir brauchen. Und 
schließlich darf wohl auch eine Synonymie wie aksl, zili = zivëti 
„leben“ mit in Betracht gezogen werden.

Die alten Slaven haben also die 2. Etappe der Entwicklung 
ihres Impf, verwirklicht, indem sie Proportionalgleichungen wie 
die folgenden verwendeten:

vëdy, -osla, -onn usw. : vëdëaxb, *-axe usw
irny, -osla, ""-onvb usw. : imëax'b, *-axe usw
zivy, -Qsla, -onvb usw. : zivëaxTi, '■-axe usw

vid-o nn usw. : vidëaxt», ""-axe usw
gor-gsta usw. : gorëaxi>, *-axe usw

nesy, -osta, -onvb usw. a =
vedy, -Ç)sla, -onvb usw. b =
reky, -gsta, -onvb usw. c =
Pbny, -Çtsta, -onvb usw. d =
vbry, -Çtsta, -onvb usw. e =
plovy, -osta, -onvb usw. f =
dvigny, -Çtsta, -onvb usw. g =
w>j?, -Çtsta, -etnb usw. h =
nuyje, -osta, -envb usw. i =
bor-jç, -Çtsta, -envb usw. j usw

Als Beispiele sind benutzt: aksl, nesti „tragen“, vesti „führen“, 
resti „sagen“, pçti „spannen“, vrëti „schließen“, pluti „schwim
men“, dvignpti „bewegen“, viti „wickeln“, myti „waschen“, brati 
„kämpfen“.

Lösung: a = nesëaxb, ""-axe usw.,
b = vedëaxb, "-axe usw.,



Nr. 5 21

c = *rekëaxb,  
d = pbnëaxb, 
e = vbrëaxb,

-axe
■-axe
'■-axe

usw.
usw.,
usw.,

> aksl, recaaxb, -ase usw

f = plovëaxb, '■-axe usw.,
g = didynëaxb, '■-axe usw.,
h = *vbjëaxb, -axe usw. > aksl, vbjaaxb, -ase usw
i = *myjëaxb, -axe usw. > aksl, myjaaxb, -ase usw,
j = *borjëaxb, -axe usw. > aksl, borjaaxb, -ase usw,

24. Abgesehen von asi. byti „sein“, dessen eigenartiges Impf, 
besonders behandelt werden muß, nehmen auch die Athematica, 
aksl, dati „geben“ und jasti „essen“, an dieser Proportionalbil
dung teil:

vëdy, -ost a, ■onu usw. : vëdëaxb usw
dady, -ç>sta, *-omb usw. : x

jëdy, -gsta, -onvb usw. : y

Lösung: x = aksl, dadëaxb, y = *jëdëaxb  > aksl, /aden.va.

Und die Neuschöpfung ist hier insofern besonders leicht ver
ständlich, als ja die beiden Verben, bei denen sie stattfindet, auch 
im ganzen finiten Präs, mit dem Vorbild, aksl, vëdëti, ílexionell 
genau übereinstimmen, vgl. aksl, vënib, vësi, vëstb usw. : vëdëaxb, 
'■-axe usw. = damb, dasi, dastb usw. : x = jamb, jasi,jastb usw. : y.

25. Es ist zu beachten, daß unsere Theorie u. a. die bemer
kenswerte Tatsache erklärt, daß die doppelvokalischen Impf.- 
Endungen (II) als erstes Element den Vokal -è- und nicht -a- 
haben, obwohl die ursprüngliche Impf.-Bildung sowohl (bei den 
Verben auf -ëti) -ëaxb, *-ëaxe  usw. als auch (bei denen auf -ati) 
-aaxb, *-aaxe  usw. ergab. (Vgl. § 18). Denn im Gegensatz zu den 
ersteren (vgl. § 22 f.) wiesen die letzteren (die a-Verbcn), wie es 
scheint, keinen formalen Zusammenfall mit weiteren Flexions
typen auf, der die Grundlage einer weiteren Analogie liefern 
könnte, welche diesen anderen Typen ein Impf, verschaffen 
könnte. Die Verben aksl, znati „kennen“, dëlati „arbeiten, ma
chen“ zeigen z. B. keine Formen, wo an der Stelle des -aaxb des 
Impf, ein Formans steht, das mit gleicher Funktion als Flexions
endung anderer verbalen Typen wiederzufinden wäre.
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Das -è- der bivokalischen Impf.-Endungen ist, ehe die 2. Bil
dungsregel wirkt, an sich kein Flexionsmittel, sondern ein Teil 
des Stammes (Inf.-St.) und wird erst zum Bestandteil der Flexions
endung, indem die Impf.-Formen mit -ëa- anderen Formen des 
Verbs gegenübergestellt werden, in denen der Schnitt zwischen 
Stamm und Endung den Punkt im Worte trifft, wo im Impf, der 
mit -e- anfangende Komplex angefügt ist, d. h. indem der Stamm 
dieser anderen (partizipialen) Flexionsformen mit dem identisch 
ist, was im Impf, vor dessen -e- steht. Erst durch diese Konfronta
tion, vgl. aksl, vëd-y : vëd-ëaxb, werden flexivische Formantien 
des Impf, abgetrennt, zu denen auch das -è- gehört.

Eine ähnliche Abtrennung von Konjugationsendungen mit -aa- 
würde also durch keine morphologischen Tatsachen begründet 
sein.

26. Bemerkenswert ist ferner folgendes:
1 Indem die 2. Bildungsregel benutzt wird, entsteht bei den 

betroffenen Verben der Zustand, daß die doppelvokalischen En
dungen (II) bei der Bildung des Impf, im allgemeinen nicht nur 
die mehrmals erwähnten partizipialen, sondern auch die finiten 
thematischen Endungen des Präs.: aksl, -p, -esz, -e/z> usw. ceteris 
paribus ersetzen, und

2° bei mehreren dieser Verben stehen an derselben Stelle, d.h. 
nach demselben Stamm, im Inf. -ti, im Sup. -/?> und im Part. 
Prät. Akt. II -Zt>, -la, -lo usw., was natürlich in dem vorlitera
rischen Slav., von dem in Wirklichkeit die Bede ist, in weiterem 
Maße zutrifft, als aus dem Aksl, unmittelbar hervorgeht, vgl. aksl.

usw.

Part. Präs. nes-y 
nes-osla
nes-onvb

usw.

ved-y
ved-psta 
ved-oMb

usw.

myj-ç 
myj-psta 
myj-emb 

usw.

1° ne.s'-p ved-p myj-p
nes-esi ved-esi myj-esi
nes-etb ved-etb myj-etb

usw. usw.
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nes-ti
nes-tb
nes-lb *ved-lb
nes-la ■ved-la

usw. usw.

nes-eaxb ved-eaxb myj-aaxb
n es-ease ved-ease inyj-aase

usw. usw. usw.

Die 3. Etappe
27. Das Impf, fehlt nur noch bei den sekundären Verben auf 

-iti. Daß die 1. Bildungsregel bei ihnen unverwendbar ist, wurde 
oben (§ 21,3°) nachgewiesen. Und auch die 2. kommt, wie wir 
sie (§ 22) formuliert und begründet haben, nicht in Frage, u. zw. 
weil ja die präsentischen Partizipien der betreffenden z’-\ erben 
ganz andere Flexionsendungen, aksl, -g, -çsta, -imb, aufweisen als 
die Modellverben der 2. Etappe: aksl, vëd-y, -çsta, -omb usw.

Das Impf, wird von den Verben auf -iti nach der 3. — und 
letzten — Formationsregel gebildet, d. h. durch Verbindung ihres 
Präs.-Stamms der 1. Sg. (§ 7) mit der doppelvokalischen Reihe von 
Impf.-Endungen (II), wobei natürlich der Übergang von e > aksl. 
a nach j und anderen palatalen Konsonanten zu berücksichtigen 
ist, vgl. aksl, xvalj-ç : xvalj-aaxb „loben“, prixozd-ç : prixozd- 
aaxb „kommen“, vrast-ç : vrast-aaxb „wenden“ usw.

28. Wie die 2. Bildungsart durch die 1. ermöglicht wurde 
(§ Î22), so ergibt sich die 3. aus der 2. Denn die thematischen 
Verben, die in der 2. Etappe ein Impf, auf -ëaxb, *-eaxe  (> -ease) 
usw. bekamen, haben nun in der 1. Sg. Präs. Ind. anstelle dieser 
Endungen die Endung -o (s. § 26, 1 °), und diese morphologische 
Relation läßt sich natürlich auf die z-Verben ohne weiteres ana-
logisch übertragen, z. B.

nesç : neseaxb, *-axe usw.
vedç : vedëaxb, '■-axe usw.
rekç : *rekëaxb, -axe usw.

(> recaaxb, -ase usw.)
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pbno : pbnëaxb, *-axe  usw. =
dëljp : x

*xodjo : y
(> xozdp)

*topjp : z
(> topljp) usw.

Lösung: a• = *dëljëaxb,  -axe usw. > aksl, dëljaaxb, -ase usw
teilen“, y = *xodjeaxb, -axe usw. > aksl, xozdaaxb, -ase usw
gehen“, z = *topjeaxb, -axe usw. > aksl, topljaaxb, -ase usw

„senken“.
29. Zum selben Ziel führt jedoch auch ein anderer Weg, u. zw. 

ein analogischer Weg, der über Inf., Sup. und Part. Prät. Akt. II 
geht, indem deren Endungen -ti, -tb, -lb usw. ja bei vielen Verben, 
denen die 2. Etappe ein Impf, mit doppelvokalischer Endung (II) 
verschallt hat, hinter demselben Stamm stehen wie diese Inrpf.- 
Endungen und das -p der 1. Sg. Präs. (s. § 26,2°). Es können 
daher auch Gleichungen angesetzt werden wie diese:

nesti, -tb, -Ib usw. : neséaxb, *-axe usw. =
past i, -tb, -Ib usw. : pasëaxb, *-axe usw. =

*vedlb usw. : z;edéaxz>, *-axe usw. =
rekti, -tb, -Ib usw. : *rekëaxb, -axe usw. =
(> rest i usw.) (> recaaxb usw.)

délit i, -Ib usw. X =
xoditi, -tb, -Ib usw. y =
topiti, -tb, -Ib usw. z usw

Lösung: x = *dëliëaxb  > *deljeaxb  > aksl, dëljaaxb usw. wie 
vorher.

30. Bei den Verben mit Inf. auf -iti besteht ja übrigens eine 
zweite, zwar weniger häutig benutzte, aber leicht zu erklärende 
Möglichkeit: Diese Zeitwörter fallen ja im ganzen Präs, mit dem 
Typus aksl, vidëti : uidëaxb, „sehen“, velëti : velëaxb „befehlen“, 
der schon durch die ursprüngliche Impf.-Bildung der 1. Etappe 
(§ 18) sein Impf, erhielt, llexionell zusammen; und die z-Verben 
auf -iti können dementsprechend ein Impf, annehmen, wie es die 
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z-Verben auf -èti aufweisen: aksl, dëlëax'b, xodëax'b, topëax'b u.dgl. 
Denn die Gleichung veljy, velisi, velit?> usw. : veleax'b, *-axe  usw. 
= dëljç), dëlisi, dëlit'b usw. : x erfordert ja die Lösung x = dëlëax'b, 
*-axe usw.

Das Imperfektum von slav, byti “sein”

31. Es ist ja keine große Überraschung, daß das „Verbum 
substantivum“, aksl, byti, eine eigenartige Konjugation zeigt, wie 
kein anderes Verbum sie ähnlich hat. Und auch sein Impf, unter
scheidet sich bekanntlich auf bemerkenswerte Weise von dem 
aller anderen slav. Verba, u. a. indem es in zwei verschiedenen 
Varianten erscheint, einer ungewohnten einzelvokalischen, die vor 
aoristischen Personalendungen den einen charakteristischen 
Vokal -e- hat und durchaus wie ein Aor. flektiert, und einer 
weniger überraschenden doppelvokalischen mit -Az-, deren For
men denen eines gewöhnlichen Impf, entsprechen.

Um gewisse aufschlußreiche Vergleiche zu ermöglichen, stel
len wir nebeneinander den Aor. und die beiden Imperfekta von 
aksl, byti sowie Aor. und Impf, von aksl, sëti „säen“:

Aor. Impf. Impf. Aor. Impf.

Sg. 1. byxb bëxb bëax’ô sëxb sëaxb
2. by bë bëase së sëase
3. by bë bëase së sëase

PI. 1. byxonvö bëxonrb bëaxonTb sëxom’b sëaxom’b
2. byste bëste bëasete sëste sëasete
3. bysç bësQ bëaxç) sëse sëaxç

Du 1. byxovë bëxovë bëaxovë sëxovë sëaxovë
2. b y st a b esta bëase ta sësta sëaseta
3. byste bëste bëasete sëste sëasete

32. Von der Wurzel idg. •bhü- wurden offenbar zwei Para-
digmen mit sekundären Endungen gebildet, die im Slav, in prä- 
teritaler Funktion vorkommen, ein sigmatisches, das dem gr. 
eepvact entspricht und im slav. Aor. aksl, byxb, by usw. steckt, 
und ein asigmatisches mit dem Suffix -ë-, welches gr. eepvyv und 
slav. Z?ë.rz>, bë usw. ergibt. Die slav. Entwicklung des letzteren 
dürfte in der 2. und 3. Sg. lautgesetzlich sein, idg. *bhives,  -et > 
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aksl, bè (und gr. (£)ç?v^ç, -?;), und da diese Form einwandfreie 
slav. Parallelen hat, vgl. u. a. aksl, sè, vide, kann sich im Slav, 
mit derselben als Basis ein Paradigma entwickeln, das mit dem 
Aor. von si. sèti morphologisch vollständig übereinstimmt.

Indem sich nun im Slav, eine neue Differentiation des Prät., 
Aor. : Impf., einstellt, so wird, wie wir annehmen müssen, die 
doppelte Präteritalformation beim Verbum sl. öy/z verwendet, um 
diese aspektuelle Opposition auszudrücken, u. zw. so, daß die 
y-haltigen Formen die Funktion des Aor., die e-haltigen dagegen 
die des Impf, annehmen, was insofern nicht zu verwundern ist, 
als die ersteren von altersher sigmatisch gebildet sein dürften, die 
letzteren aber mit dem Suffix e, das ja ursprünglich Ausdruck der 
durativen Intransitivität gewesen zu sein scheint, vgl. lat. iacëre, 
tacëre, lit. budéti, aksl, bbdëti „wachen“, ahd. dagën „schweigen“, 
ivahhën „wachen“ usw.

Es ist ferner nicht schwer zu verstehen, daß mit der Entwick
lung des oben behandelten normalen Impf, neue Impf.-Formen 
mit zweifachem Vokalismus, aksl, bëaxb usw., entstehen, die sich 
formal zu denen mit einfachem Vokal verhalten wie aksl, seam 
( Impf.) zu sex'd (Aor.), vgl. insb. § 20, und die Imperfektivität 
mit besonderem Nachdruck hervorheben.

Zur Chronologie

33. Wenn unsere Theorie von der Entstehung des slav. Impf, 
stichhält, läßt sie gewisse chronologische Schlüsse zu, wie sie 
auch das Verständnis mehrerer Besonderheiten des neuen Tem
pus ermöglicht.

Was die Chronologie betrifft, sollen hier die folgenden Punkte 
hervorgehoben werden :

1 ° Daß das Impf, des aksl. Typus vrëti „schließen“, rnreti 
„sterben“, ire/z „reiben“ und von aksl, mlëti „mahlen“ nicht 
nach der 1., sondern nach der 2. Bildungsregel (§ 22 f.) gebildet 
ist : aksl. vbrëaxb, mbrëax’b, tbrëax?>, meljaaxb, liegt natürlich 
daran, daß das ë im Inf.-Stamm dieser Wörter der Metathesis von 
ursl. er, el > aksl, rë, lë zu verdanken ist, und daß die Impf.- 
Bildung in eine Zeit gehört, wo diese besondere Entwicklung von 
er, el vor Kons., die sich ja auch durch ihre einzelsprachlichen 
Variationen als eine relativ späte Erschinung erweist, noch nicht 
stattgefunden hatte.
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2° Auf einer ganz ähnlichen Ursache muß es beruhen, wenn 
das Impf, von aksl, brati „streiten, kämpfen“ ursprünglich 
borjaaxT) (nach der 2. Bildungsregel) gelautet hat und erst 
sekundär auch braax^ (nach der 1. Bildungsregel) heißen konnte, 
vgl. § 35. Auch die Metathesis von ursi. or, lo > aksl, ra, la ist 
erst nach der Neubildung des Impf, eingetreten.

3° Daß das Impf, bereits entstanden war, als die sogenannte 
1. Palatalisierung: k > c, g > z und x > s, eintrat, wird dadurch 
wahrscheinlich gemacht, daß die Ansetzung der mit e anlautenden 
doppelvokalischen Impf.-Endungen an Stämme, die auf k, g, x 
auslauten, diesen Wandel hervorruft, z. B. *pek-ëax rô > aksl. 
pecaaxT) „backen“, berg-eaxT, > aksl, brezaax^ „sorgen“, *vrx-  
eax7> > aksl, vr'bsaax'b „dreschen“.

Es wurde daher auch oben überall mit durchgeführtem -ax- 
in den Endungen gerechnet, die ursprünglich zur Bildung des 
Impf, verwendet wurden. Vgl. § 6.

4° Eerner scheint die Theorie am einfachsten aufzugehen, 
wenn angenommen wird, daß der besondere Effekt von j < i auf 
gewisse voranstehende Konsonanten erst nach der Entstehung des 
Impf, eingetreten ist, wenn unser Material auch keine zwingenden 
Beweise dafür liefert, und bei der Behandlung der 3. Bildungs
regel (§§ 27 IT.) wurde deshalb auch überall nach dieser Voraus
setzung verfahren, z.B. neso : neseaxz = *pravjç  (> aksl, prauljg) : 
x,x = *pravjeax't>  (> aksl, pravljaax'b) „richten“.

34. Von besonderem Interesse ist wohl schließlich,
5° daß gewisse vokalische (diphthongisch interpretierbare) 

Größen, die im Slav, eine Spaltung erleiden, indem sie vor Kons, 
(a) zu Monophthongen, vor Vok. (b) aber zu Vok. + Kons, wer
den, in gewissen Verben am Ende des Inf.-Stamms vorkommen 
und in dieser Stellung die Anwendung der 1. Bildungsregel nicht 
zulassen, indem sie vor dem a der betreffenden Impf.-Endungen
als Vok. + Kons. erscheinen müßten. Es handelt sich in erster
Linie um :

aksl.
(a) (b)

1) ei, ï (= ü) > i bj
2) oz > & °j
3) (eu >) ou > u ou
4) zz ( = zzu) > y
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Vgl. Fälle wie (1) :iveiti : *i>ejete,  *veienos  > aksl, viti (Inf.) : 
vbjete (2. PI. Präs.), vbjeivb (Part. Prät. Pass.) „wickeln, winden“, 
(2) *poiti  : *po¡ete  > aksl, pëti : pójete „singen“, (3) *plouti  : 
*plouete, *plouenos  > aksl, pluti : plooete, ploven*  „schwimmen, 
schiffen“, (4) *müti  (= '■muuti) : *muuenos  > aksl, myti : mtven*  
„waschen“.

Die durch das folgende Phonem geregelte Differentiation muß 
zur Zeil der Impf.-Bildung als phonetische Automatik bestanden 
haben. Denn diese Annahme macht es vollauf verständlich, daß 
sich die 1. Bildungsregel auf Verben (wie die angeführten), die 
vor dem -ti des Inf. eine der genannten differenzierbaren Größen 
haben, nicht anwenden läßt. Die Verwendung dieser Regel würde 
nämlich bei ihnen keinen Doppelvokalismus erzeugen, sondern 
zu den Kombinationen (1) -ÿa- (> aksl, -bjo-}, (2) -oja- (> aksl. 
-oja-}, (3) -ozza- (> aksl, -ozza-) und (4) -ilija- (> aksl, -tva-) 
führen.

Es heißt z. B. zwar aksl. sëax*  (nach der 1. Formationsregel), 
weil das e von aksl, sëti „säen“ idg. ë vertritt und infolgedessen 
schon als Monophthong bestand, als das Impf, gebildet wurde, 
aber aksl, pojaax*  (nach der 2.), weil das ë von aksl, pëti „singen“ 
zu der Zeit noch der Diphthong oj war, der vor folgendem Vokal 
(a) kein c, sondern oj hätte ergeben müssen, wodurch das Impf, 
seinen charakteristischen Doppelvokalismus nicht bekommen 
hätte.

Ähnlich verhält es sich mit den Verben auf -çti und -piz, deren 
Nasalvokal aus Vokal + Nasalkons. eine jüngere Erscheinung sein 
dürfte als das Impf. Auch bei ihnen hätte die 1. Bildungsrege] 
deshalb zu keinem zweifachen Vokalismus führen können, und 
es wird folglich auch hier die 2. verwirklicht, z. B. klbny, -osta, 
-om*  usw. : klbnëax*,  *-a.re  usw. von aksl, klçti „lluchen“.

35. Die ursprüngliche Ordnung wird jedoch bei manchen 
Verbaltypen z. T. gestört, indem sekundär die 1. Bildungsregel 
auch auf Verben angewendet wird, deren Inf.-Stamm auf unur
sprüngliches a auslautet, und die 2. umgekehrt auf solche deren 
Inf.-Stamm auf altes a ausgeht und somit die einzelvokalische 
Impf.-Bildung zugelassen hat. Die unten angeführten Beispiele 
mögen veranschaulichen, wie sich die ursprüngliche Regelung in 
der Sprache der aksl. Quellen gelockert hat:
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1. Regel 2. Regel
zwaaxT) zoveax’b von
braax'b borjaax7>
metaaxb mestaax'b
trebouaax'o trebujaax'b

zwati : zooo ,,rufen“ 
brati : boijo ..kämpfen“ 
metati : mesip ,,werfen“ 
trebovati : trebnjo „bedürfen

Sekundäre Bildungen nach der 2. Regel bei Verben, deren 
Impf, ursprünglich nach der 1. gebildet sein dürfte, kommen 
besonders im Supr. vor, was ja nicht überraschen kann.

Das litauische Imperfektum

36. Im Lit. wird das Impf., welches ja ein gewohnheits
mäßiges Tun in der Vergangenheit ausdrückt, so regelmäßig 
gebildet, wie man sich nur vorstellen kann. Es kommt ausnahms
los, d. h. bei allen Verben dadurch zustande, daß an den Inf.- 
Stamm eine Reihe besonderer Impf.-Endungen angefügt wird, 
oder, was auf dasselbe hinauskommt, daß das -ti des Inf., das 
-tos des Part. Prät. Pass, und das -tq des Sup. durch diese Impf.- 
Endungen ersetzt werden. Im Part. Präs. Akt. II oder Halbparti
zip (Hp.), wie es Senn nennt, nimmt dessen Endung -damas den 
gleichen Platz ein.

Von den Verben lit. dlrbli „arbeiten“, eiti „gehen“, nèsti „tra
gen“, rasyti „schreiben“ lauten die betreffenden Formen, wie aus 
der folgenden Übersicht hervorgeht:

Inf. dlrb-ti et-ti nès-ti rasy-ti
Part. Prät. Pass. dirb-tas et-tas nés-tas rosy-tas

Sup. dirb-tq et-tq nès-tq rasy-tq
Impf. 1. P. Sg. dirb-dauau et-davau nès-davau rasÿ-dauau

PI. dirb-daoome eï-davome nès-davome rasy-davome
Du. dirb-davova et-davova nès-dauoua rasy-davova

2. P. Sg. dirb-dauai eï-dauai nés-douai rasy-dauai
PI. dirb-davote et-dauote nès-dauote rasÿ-davote
Du. dirb-davota et-davota nès-davota rasy-dauota

3. Pers. dirb-davo eï-dauo nès-dauo rasÿ-davo
Part. Akt. dïrb-davçs eï-davçs nès-davçs rasÿ-davçs

Hp. dirb-damas eï-damas nès-damas rasy-damas
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37. Von diesen Formen (§ 36) sind (Io) die drei ersten mit 
/-haltigem Suffix lit. -ti, -tas, -tq bekanntlich altererbte Nomina 
deverbativa, die aus dem idg. morphologischen Inventar herrüh
ren und nicht nur im übrigen Ball, und im Slav, vorliegen, son
dern auch in anderen idg. Sprachen bezeugt sind. Vgl.

1) zum Inf. z. B. aksl, klçti „Huchen“ (Inf.), ai. gatih „Gang“, 
gr. ôàotç „Gabe“, got. mahts „Macht“ (Nomina actionis, < idg. 
-/¿s),

2) zum Part. Prät. Pass. z. B. aksl, klçtb, ai. gatah, gr. ôotoq, 
lat. (latus, got. skalds „schuldig“, nasips „gerettet“ (< idg. -tos'),

3) zum Sup. z. B. aksl. klçt7>, ai. gantum (Inf.), lat. datum 
(Sup., < idg. -tum), an. máttr (Nom. act., < idg. -tus).

Dagegen sind die lit. Formen (2°) mit d-haltigem Suffix ohne 
jeden Zweifel halt. Neubildungen, die weder aus dem idg. For
menschatz hervorgegangen sein können noch eigentliche slav. 
Parallelen haben (vgl. § 1). Das Impf, ist eine spez. lit. Erschei
nung, während das Part. Präs. Akt. II eine weitere ball. Verbrei
tung zeigt, indem es auch im Lett, vorkommt, wo es auf lett. 
-dams ausgehl (s. § 46). Wenn nun diese d-Formen genetisch 
erklärt werden sollen, darf also vorausgesetzt werden, daß die 
/-Bildungen (1 °) schon bestanden, als die (/-Formationen (2°) 
geschaffen wurden.

Während im / der ersteren (1°) idg. / vorliegt, kann das lit. d 
der letzteren (2°) bekanntlich a priori idg. d oder dh vertreten.

38. Ich habe anderswo1 nachgewiesen, (Io) daß Verbalfor
men, die im Idg. redupliziert waren, unter gewissen Umständen in 
bezug auf ihre Struktur umgedeutet werden können, indem der 
Anlaut der Reduplikation als Anlaut des Wortes und somit der 
Wurzel aufgefaßt wird, (2°) daß die Reduplikationssilbe infolge
dessen, wo wir es mit Verba pura zu tun haben, die Funktion als 
Verbalwurzel übernehmen kann, während die ursprüngliche 
Wurzel eo ipso zum (tempusbildenden) Suffix umgedeutet wird, 
und (3°) daß derart umstrukturierte Verbalformen produktiv, 
d. h. bei anderen Verben nachgebildet werden können.

Auf einem solchen Prozeß beruhen m. E. das germ. Dental-
1 Die Entstehung des schwachen Präteritums Hist. Filos. Medd. Dan. Vid. Selsk. 

40,4 (København 1963), Das germanische reduplizierte Präteritum ibid. 44,1 (Køben
havn 1969).

Der griechische Dentalaorist wird unten im 3. Aufsatz (= §§ 61-78) behandelt. 
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prät. (schwache Prät.) und der gr. Dcnlalaor. (Aor. Pass, auf 
-¿hp>), indem reduplizierte Formen von idg. :i:dhe- „legen, setzen, 
stellen“ in der soeben dargestellten Weise umgedeutet, z. T. um
gebildet und darauf nachgeahmt worden sind, so daß dadurch 
eine ganz neue Konjugationsmöglichkeil entstanden ist.

So ist, wie ich annehme, gr. (£-)t£-#?;-v < :!:(£-)$£--¿h?-v < 
idg. ^(e-)dhe-dhe-m (> ai. adadhäm) hervorgegangen und ist dar
auf durch Proportionalbildungen wie &éolq, dsToç : *(¿-)^£-^-v  
= ôôaiç, ôotoç : x, x = (è-^ôô-drj-v das Vorbild der ganzen neuen 
gr. Aor.-Bildung gewesen.

Siehe unten, 3. Aufsatz.
39. Im Baltoslav. geht die Reduplikation als Flexionsmittel 

verloren, so daß ein Zustand eintritt, wo der erste Bestandteil des 
Verbums abgesehen von etwaigen Präverbien stets die Wurzel des
selben ist. Das heißt aber nicht, daß alle Reduplikationen entfal
len, sondern daß sie, wo sie erhalten bleiben, die Funktion der 
Wurzel übernehmen. Und das ist ganz deutlich bei den beiden 
Verba pura, lit. deti, slav, déti „legen, setzen, stellen“ und lit. 
dúoti, slav, dati „geben“ der Fall.

Die Umdeutung dieser Verben zieht eine Verbreitung der Voll
stufe ihrer Wurzel in der ersten Silbe des Präs, und der ursprüng
lich schwundstufigen Verbalnomina mit den /-Formantien, idg. 
-ti- und -to-/-tä-, d. h. des späteren Inf. und Part. Prät. Pass, mit 
sich, wodurch die vollstufige Wurzel idg. *dhë-  > lit. dé-, slav. 
dé-, idg. *c?ö-  > lit. dúo-, slav, da- teils die ehemalige Reduplika
tionssilbe, idg. *dhe-,  *de-,  teils die schwundstufige Wurzel, idg. 
*dhd-, *dd-  verdrängt. Diese Expansion ist natürlich als Nach
ahmung der vielen Verben zu verstehen, die im voraus in den 
betreffenden finiten und infiniten Formen denselben Stamm auf
wiesen und hat als Ausgangspunkt ohne Zweifel das Sup. und 
(wenigstens im Ball.) das Fut., wo ja unsere beiden Verben von 
Haus aus vollstufige Wurzel gehabt haben müssen, vgl. lit. déty : 
ai. dhätum (Inf.), lit. désiii : ai. dhäsyämi, gr. ■Orjaco, lit. dúotu : 
ai. datum (Inf.), lit. dúosiu : ai. däsyämi, gr. ômgw.

Besonders klar - und früh - tritt diese Entwicklung zutage:
1° bei idg. *dö-  > lit. dúoti, slav, dati, wo sie sowohl im Bait, 

als im Slav, zu beobachten und in beiden Sprachgruppen mit 
besonderer Konsequenz durchgeführt ist, und
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2° in gewissen infiniten, u. zw. einerseits in den Nomina 
deverbativa auf lit.slav, -ti (Inf.) und lit. -tas (Part. Priit. Pass.), 
wo schon Alit. vollstufige erste Silbe zeigt: alit. dëti, dëtas, dúoti, 
dúotas, vgl. aksl, déh', dati, andererseits in den Partizipien des 
Präs., wo lit. dúoti bereits im Alit. die gleichen Formen wie die 
heutige Sprache aufweist: duodqs (Akt.), dúodamas (Pass.), vgl. 
aksl, dady, während das finite Präs. Ind. noch die alte athema- 
tische Konjugation bewahrt hatte: alit. dúomi, dúosi usw., vgl. 
aksl, damb, dasi usw. und alit. demi, dësi usw., s. auch § 4.

40. Mit den präsentischen Partizipien von lit. dëti hat cs aber 
ein eigenes Bewandtnis. Hier bleibt die athematische Flexion des 
finiten Präs, wie bei lit. dúoti im Alit. erhalten (§ 39), und im 
Part. Präs. Akt. (a)lit. dedqs und Pass, (a)lit. dëdamas hat die 
erste Silbe, welche ja die idg. Reduplikationssilbe vertreten muß, 
deren Vokal idg. e beibehalten. Daneben entsteht aber eine Par- 
tizipialform lit. dëdamas mit dem Vollstufenvokal lit. é < idg. ë 
in der ersten Silbe, so daß eine formale Dualität lit. dedamas 
(Part. Präs. Pass.) : dëdamas (Part. Präs. Akt. II) geschaffen wird. 
Und mir ist nichts bekannt, was einer Interpretation von lit. 
dëdamas im Wege stehen würde, nach der diese Form aus dem 
Part. Präs. Pass, als Ergebnis desselben Prozesses hervorgegan
gen ist, der an dem ambivalenten lit. dúodamas (Part. Präs. Pass, 
und Part. Präs. Akt II) zu beobachten ist. Wir kommen unten 
(§ 43) darauf näher zu sprechen.

Übrigens ist analogischer Einfluß von lit. dúoti auf lit. dëti 
nicht auszuschließen, denn es gelten ja Gleichungen wie lit. 
dúotq : dúodamas = dëtu : dëdamas, und bei dem ersteren Ver
bum ist die Expansion von idg. ö > lit. úo, si. a, wie bereits her
vorgehoben, gemeinbaltoslav. und somit offenbar sehr hohen 
Alters.

Es ist eine bemerkenswerte Tatsache, daß die beiden Verben, 
deren Geschichte hier behandelt wird, im Bait, (und übrigens 
auch im Slav.) in mehreren Formen lautlich zusammengefallen 
wären, wenn die Entwicklung ungestört nach den Lautgesetzen 
verlaufen wäre : idg. *dhatos  (von idg. *dhë-}  und idg. *ddtos  (von 
idg. *dö-)  hätten ja z. B. lautgesetzlich beide ein lit. '-datas ergeben 
müssen. Die Ausbreitung des Vollstufenvokalismus über seinen 
ursprünglichen Bereich hinaus dient also dem Zwecke, die beiden 
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Wörter auseinanderzuhalten, und wird, wie wir vermuten dürfen, 
dadurch gefördert.

41. Wie den präsentischen Partizipien im Slav, für die Bil
dung von dessen Impf, eine bedeutende Rolle zuerkannt werden 
muß (s. insb. §§ 2211".), so müssen die gleichen Partizipien auch 
im Bait, an wichtigen Neuerungen entscheidend mitgewirkt haben. 
Vor allen Dingen liegen sic ohne Zweifel der neuen thematischen 
Flexion des finiten Präs. Ind. von lit. déíz und dúoti zugrunde. 
Indem die betreffenden Partizipien dieser ursprünglich athema- 
tischen Verben mit denen der thematischen formal übereinstim
men (vgl. § 4), bedarf es ja nur einer Analogie der denkbar ein
fachsten Art, damit ein entsprechendes finites Präs, von lit. dëti 
und dúoti entsteht, vgl.

Präs. Part. Akt. I. ved-qs dirb-qs ded-qs dnod-qs
Pass. ved-amas dirb-amas dëd-amas dúod-amas

1. P. Sg. ved-ù dirb-u ded-ii dúod-n
PI. ued-ame dirb-ame ded-ame dúod-ame
Du. ved-ava dirb-ava ded-ava dúod-ava

2. P. Sg. ved-i dirb-i ded-1 dúod-i
PI. ved-ate dir b- ate ded-ate dúod-ate
Du. vëd-ata dirb-ata dëd-ata dúod-ata

3. Pers. ved-a dirb-a dëd-a diiod-a

42. Wie schon oben (§ 2) hervorgehoben stimmen die Endun
gen des lit. Impf, abgesehen vom -d- mit denen des Aor. der lit. 
Iterativa auf -anti (Inf.), -auju (Präs.), -avau. (Aor.) vollkommen 
überein. Und es ist in der Tat kein neuer Gedanke, im lit. Impf, 
einen solchen Aor. zu suchen. Nur überzeugen mich die Mittel 
nicht, wodurch man das -d- des Impf, hat erklären wollen (vgl. 
§ 50). Wenn aber von lit. dëti und dúoti entsprechende Iterativa 
des Typus auf -anti gebildet werden sollen, so können dieselben 
kaum anders als vom Präs.-Stamm auf -d-, d. h. von ded- und 
diiod- abgeleitet werden, vgl. lit. rék-ti : rëk-anti, rêk-ia : rëk-anja, 
-ano „schreien“, klyk-ti : klÿk-anti, klyk-ia : klyk-anja, -ano 
„schreien“ usw., und infolgedessen im iter. Aor. die folgenden 
Formen bekommen:

Hist.Filos.Medd.Dan.Vid.Selsk. 44, no. 5. 3
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1. P. Sg. dëdavau 
dëdavome 
dëdavova 
dëdavai 
dëdavote 
dëdavota 
dëdavo

dúoda vau 
dúodavome 
dúodavova 
dúodavai 
dúodavote 
dúodavota 
dúodavo

Pl.
Du.

2. P. Sg.
Pl.
Du.

3. Pers.
Part. Akt. dëdavçs dùodavçs

Da das Iterativ des betreffenden Typs gewöhnlich akutierte 
Dehnung des Stammvokals zeigt2, hat das ë von lit. dëdavo ja 
nichts Überraschendes.

2 Siehe Chr. S. Stang, Das slav, und ball. Verbum S. 172 und Vergl. Gr. der bait. 
Sprachen S. 365.

Die Expansion des auf -d- auslautenden neuen Stamms, der 
im ältesten Lit. nur im Part. Präs, zu Hause war, beschränkt sich 
also nicht auf das entsprechende finite Präs. (§ 40).

Die oben angeführten präteritalen Formen, die genetisch als 
Iterativbildungen zu verstehen sind, welche lit. dëti und dúoti ent
sprechen würden, sind ja gleich dem (heutigen normalen) Impf, 
dieser Verben.

43. Wie oben (§ 40) festgestellt wurde, läßt sich das Halb
partizip (Part. Präs. Akt. II) derselben beiden Verben, lit. dë- 
dainas, dúodamas, als eine besondere Variante von deren Part. 
Präs. Pass, erklären. Bei lit. dëti tritt eine formale Differentiation 
ein, lit. dëdamas (Part. Präs. Akt. II) : dedamas (Part. Präs. Pass.), 
indem das Part. Pass, als solches den lautgesetzlichen Vokalismus 
der ersten Silbe (= der urspr. Reduplikationssilbe) beibehält: idg. 
*dhe- > lit. </c-, während daneben die vollstufige erste Silbe : 
idg. *dhë-  > lit. dë-, eindringt und das aktive sogenannte Halb
partizipium ergibt. Daß eine solche morphologische Differentiation 
zum Ausdruck eines semantischen (und syntaktischen) Unter
schieds verwertet wird, ist ja eine Erscheinung mit zahlreichen 
Parallelen, vgl. d. Bande : Bänder, worden : geworden, engl. elder 
: older, fr. yeux : œuils, skr. üsi „Ohren“ : ùha „Henkel“ usw.

Man wende nicht etwa ein, daß eine ursprünglich passive 
Verbalform nicht aktiv werden könne, denn:

Io das baltoslav. Part. Präs. Pass, ist ja ein idg. mediales Part. 
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und somit von Haus aus nicht auf die passivische Verwendung 
beschränkt, vgl. gr. Tô/Ze/yerog, ôiôà/zevoç usw.,

2° es fehlt ja keineswegs an Beispielen, wo ein und dieselbe 
partizipiale Form beide Diathesen aufweisen kann, dies gilt ja 
z. B. vom lat. sogenannten Gerundium und Gerundiv, vgl. lat. 
cönsilium Italiam relinquendi : cönsilium Italiae relinquendae, und

3° vor allem ist zu beachten, daß das sogenannte Part. Präs. 
Pass, des Lit. ja selbst keineswegs eine ausschließlich passivische 
Form ist, sondern vor allem in attributiver Stellung auch akti
vischen (oder diathesenlosen) Wert haben kann, kuliamóji, siuva- 
móji, skalbiamóji masinà „Dresch-, Näh-, Waschmaschine“ ist ja 
z. B. keine Maschine, die gedroschen, genäht oder gewaschen 
wird, sondern vielmehr eine dreschende, nähende oder waschende 
Maschine.

44. Bei lit. déti, dúoti erscheinen nun die neuen (/-haltigen 
Formen, Impf, und Part. Präs. Akt. II, im Vergleich mit Inf., 
Part. Prät. Pass, und Sup. als Ableitungen von denselben, welche 
mit -d- anlautende Suffixe aufweisen und von den genannten In
finita gebildet werden, indem diese (/-Endungen an den Inf.- 
Stamm angesetzt werden, d. h. das -ti des Inf., das -tas des Part. 
Prät. Pass, und das -tq des Sup. ersetzen, vgl. dë-li, -tas, -tq : 
de-davau, -davome usw., diio-ti, -tas, -tq : dúo-davau, -davome usw. 
Und wenn die vorgelegte Erklärung der Neuerungen dieser beiden 
wichtigen, frequenten Verben stichhält, ist die Übertragung ihrer 
(/-Formantien auf alle übrigen lit. Verben als analogische Propor
tionalbildung ohne weiteres verständlich. Es wird bei ihnen ein
fach das Bildungsprinzip benutzt, das in dem Muster verwirklicht 
ist, welches lit. déti und dúoti darstellen. Es soll dies kurz ver
anschaulicht werden, indem dem Modell lit. déti die relevanten 
Formen von lit. bâti „sein“, vèsti „führen“ und zinóti „wissen, 
kennen“, deren /-Infinita es ja im voraus gegeben haben muß, 
als die Neubildung bei ihnen eintrat, gegenübergestellt werden:

3*

Inf. dë-ti bu-ti vès-ti zino-ti
Part. Prät. Pass. dë-tas b à-tas nés-tas zinô-tas

Sup. dë-tq bu-tq vès-tq zino-tq
Impf. 1. P. Sg. dë-davau bu-davau vès-davau zinô-davau

PI. dë-davome bu-davome vès-davome zinô-davome
Du. dë-davova bu-davova vès-davova zinô-davova
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2. P. Sg. dë-davai bu-douai uès-douai zinô-dauai
PI. dë-davote bu-dauote vès-dauote zinô-dauote
Du. dë-davota bu-davota vès-davota zino-davota

3. Pers. dë-dauo bà-davo uès-dauo zinô-dauo
Part. Akt. dë-davçs bu-davçs uès-dauçs zinô-dauçs
Halbpart. dë-damas b à-damas vès-damas zinô-damas

Dieselbe Funktion als Modell hat das morphologische System 
von lit. dúoti, nachdem dieses System die gleichen Neuerungen 
wie das von lit. dëti erlitten hat (s. insb. § 42 f.); und die Reihe 
der Verben, bei denen nach dem Vorbild dieser beiden dieselben 
Innovationen stattfinden, könnte ja ad libitum erweitert werden.

45. Falls unsere Theorie das Richtige trifft, bestehen die 
neuen (/-Endungen, wie man sicht, aus der ursprünglichen Wur
zel zweier Verba pura, idg. *dhë-  und *dö- + Flexionsendungen, 
worin freilich tiefgreifende spez. halt. Umgestaltungen stattgefun
den haben, während die idg. Reduplikationssilbe dieser Modell
verben dafür zur Wurzel umgedeutet worden ist, die dement
sprechend den vollstufigen Vokalismus angenommen hat, der ja 
auch in gewissen infiniten Formen deren Schwundstufe ersetzt. 
Vgl. u. a. gr. déoig, &etoç (< idg. *dhd 1tis, ^dha^os) : lit. dëti, 
dëtas, si. dëti; gr. ôôaiç, ôorog (< idg. *dd 3tis, *dd 3tos) : lit. dúoti, 
dúolas, si. dati.

Besonders hervorzuheben ist die Tatsache, daß das anlau
tende -d- der neugeschaffenen Flexionsendungen nach der oben 
dargestellten Auffassung ursprünglich gar kein flexivisches Ele
ment gewesen ist, sondern der Anlaut zweier Wurzeln.

Während sich die Genesis des slav. Impf. u. E. nur als ein 
verhältnismäßig komplizierter Prozeß mit mehreren Phasen erklä
ren läßt, sind die lit. (/-Bildungen sozusagen mit einem Schlage 
entstanden (§ 44), sobald sie auf besonderem Wege bei den bei
den Modellverben zustandegekommen sind.

46. Einen ganz ähnlichen Ursprung wie das lit. Part. Präs. 
Akt. II auf -damas hat natürlich die entsprechende lett. Form 
auf -dams.

Wenn aber dem lit. Impf, die Iterativformation auf -anti zu
grundeliegt, wie es oben (s. § 44) dargestellt und auch früher 
(s. § 50) angenommen worden ist, so ist es nicht zu verwundern, 
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daß das Lett, keine ähnliche Neubildung durchgeführt hat. Denn 
im Lett, ist das betreffende Iterativum nicht vorhanden.

47. Zum Abschluß unserer lit. Überlegungen soll nur noch 
die Frage aufgeworfen werden, ob vielleicht die lit. sogenannten 
passiven Kausativa auf-c/zn/z auch ihr suffixales -d- auf demselben 
Wege bekommen haben können wie das Part, auf -damas und das 
Impf. Das höhere Alter der aktiven auf bloßes -inti dürfte ja schon 
durch deren weitere bait. Verbreitung gesichert sein. Durch An
fügung dieses ursprünglichen -inti an den neuen Stamm ded- 
müßte dann lit. dédinti „legen lassen, machen“ als geschichtlich 
primäre Formation entstanden sein, nach deren Vorbild sekundär 
weitere Kausative auf -dinti analogisch geschaffen werden kön
nen, z. B. von lit. áusti „weben“, siáti „nähen“, stati/ti „bauen“:

déti : dédinti =
áusti : X

siáti : y =
statyti : z =

Lösung: x = áusdinti „weben lassen“, y = siádinti „nähen las
sen“, z = statydinti „bauen lassen“.

Zur jüngsten bisherigen Forschung

48. Auf eine weitläufige Besprechung der ganzen bisherigen 
wissenschaftlichen Literatur über die oben behandelten Probleme 
kann ich mich an dieser Stelle nicht einlassen. An zwei For
schern, die in den letzten Jahrzehnten wesentliche Beiträge gelei
stet haben, möchte ich jedoch nicht stillschweigend vorübergehen.

Der namhafte polnische Linguist Jerzy Kurylowicz hat schon 
1937 mit der Abhandlung La structure de V imparfait slave3 einen 
wichtigen Versuch geliefert, diese slav. Neubildung zu erklären. 
Auch er bezieht ,,1’élément -a- commun à tous les imparfaits 
slaves“ aus dem Iterativum, und wenn ich seine Ausführungen 
recht verstehe, hat deren thematische Flexion auch nach ihm 
einen ähnlichen Hintergrund, wie ich oben (§§ 141Ï.) angenom
men habe, nur daß der Verf, zu betonen unterläßt, daß das Ele-

3 Mélanges linguistiques offerts à M. Holger Pedersen (Aarhus 1937), S. 386-92. 
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ment -ax- vor der 1. Palatalisierung verallgemeinert worden sein 
muß, wodurch die zugrundeliegende Analogie weniger durch
sichtig bleibt.

Die Art und Weise, wie J.K. die Impf.-Endungen mit zwei
fachem Vokalismus (II) entstehen läßt, überzeugt mich aber 
nicht: „si en face d’un aoriste sigmatique en -s/x- l’imparfait cor
respondant présente -ase (3. p. sing.), la caractéristique de l’im
parfait sera -aase ou -ease en face des aoristes sigmatiques en 
-as/x-, -ës/x-“ (a. a. O., S. 389). Die morphologische Relation 
zwischen dem erstgenannten Aor. - gemeint kann wohl nur der 
Typus aksl. vësd, basd, nësd, tëxd sein — und der Formation auf 
-axd, -ase (unserem iter. Prät., §§ 13ff.), liefert keine Grundlage 
einer regelrechten Proportionalität, mittels deren neben den Aori
sten dëlaxd, vidëxd die Imperfekta dëlaaxd, vidëaxd sich einstellen 
könnten, in welche Phase der Sprachentwicklung man sie auch 
verlegen würde. Ich wäre jedenfalls nicht imstande, die nölige 
Gleichung aufzustellen, vgl. § 49.

Durch einen Vorgang, dessen Ursachen nicht so leicht erkenn
bar sind, verbreiten sich nun die Endungen mit -aa- auf andere 
Verbaltypen als die auf -ati, u. a. auf die mit urspr. „aoristes 
thématiques“ wie si. vede (von vesti „führen“). Es werden dieser 
Voraussetzung gemäß Imperfekta wie *vedaase,  *pekaase  ange
setzt, für deren ehemalige Existenz keine Zeugnisse vorliegen. 
Und durch Angleichungen an das Präs, wie vedetd : *vedaase  = 
pecetd : X, X = pecaase entstehen solche Formen mit palatalisier- 
tem Kons, vor dem -aa- des Impf. Und „pour justifier pecaase il 
faut en dégager un suffixe -ease et non pas -aase. Autrement dit le 
remplacement proportionnel de *pek-aase par pec-aase . . . com
porte une répercussion dans la forme-base de la proportion 
(*vedaase  > vedëasé)." (a. a. O., S. 391). Es scheint mir dies ein 
recht eigenartiger, wenn auch raffinierter Umweg, um zu den 
Impf.-Endungen mil -ëa- zu gelangen. Einfacher dürfte es sein, 
vorauszusetzen, daß in dem ersten Vokal der bivokalischen 
Impf.-Endungen (II) ein gewöhnliches slav, ë < idg. ë steckt.

49. Vor einigen Jahren behandelte derselbe Gelehrte in dem 
Artikel Réflexions sur P imparfait et les aspects en v. slave nochmals 
dasselbe Thema4. Er läßt hier den Teil seiner früheren Theorie

4 Jerzy Kurylowicz, Esquisses linguistiques (Krakow 1960), S. 119-25. 
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fallen, dem man ohne Bedenken zustimmen kann, um ihn durch 
eine sehr fragwürdige Annahme zu ersetzen, indem eine ganz 
neue Interpretation des u-haltigen Ausgangs des Impf, vorge
schlagen wird : ,,l’imparfait slave en -ease est le successeur direct 
de l’imparfait de l’itératif en -âje/o-, et continue par conséquent 
un -diet primitif“ (a. a. O., S. 119). Dadurch wird zwar erreicht, 
daß die thematische Flexion des slav. Impf, kein Problem mehr 
bietet, sondern einfach als idg. Erbe zu betrachten ist. Die folgen
den Überlegungen sind aber m. E. unannehmbar und die ganze 
Hypothese infolgedessen abzulehnen.

Es wird z. B. zu aksl, vesti, vedç „führen“ ein Impf, auf -äie/o- 
vorausgesetzt : vorlit. *vedaj?>,  *vedaje  usw., und dessen Ausgang 
-q/7>, -aje usw. wird nun analogisch auch auf solche Verben über
tragen, deren Aor. auf aksl. -aæz>, -a usw. oder -ëxT>, -ë usw. aus
lautet. Dem Impf, mit dem Element -aj- werden nämlich ent
sprechende sigmatische Aoriste wie *ved-s-'b  gegenübergestellt, und 
der Verf, ist offenbar der Ansicht, daß Oppositionen wie *vëdsï>  
(Aor.) : ¿vedaj'b (Impf.) ein Vorbild liefern könnten, nach dem 
zu Aoristen wie znaxz> und iu't/éæ7> Imperfekta wie *znaaj'b  und 
■videaj'b geschaffen werden könnten.

Gleichungen wie ^vedsz» : ^vedajZ) = znaxi» : *znaajz>  = vidext : 
¿videaj'b würden aber bestenfalls stich halten, wenn man sie in 
eine sehr frühe Zeit verlegen könnte, wo das -s- des Aor. noch 
überall (sowohl nach Kons, als nach Vok.) als -s- bewahrt war 
und noch keine Assimilationen wie *vedsb  > vësb stattgefunden 
hatten.

Nun geht ferner im j-haltigen Impf, dieser Kons, vor „voyelle 
antérieure“ verloren, so daß an dessen Stelle, zwischen a und e, 
ein Hiatus entsteht, z. B. *znaaje  > *znaae,  und in dieser Lücke 
stellt sich ein sl. -.r- ein, so daß *znaae  zu *znaaxe  > znaase wird. 
Man sieht jedoch nicht ein, warum -j- in dieser Stellung schwin
den sollte, im Präs, des Typus aksl, dëlati „machen“, wo ja der
selbe Kons, unter ganz ähnlichen Bedingungen auftrilt, bleibt er 
bekanntlich erhalten: aksl, dëlajç», -ajesi, -ajetb usw.

Die Einschaltung von -.r- als „Hiatusfüller“ im Impf, ist nach 
Kurylowicz unter dem Einfluß des Aor. vom Typus aksl. 
erfolgt. Denn für diesen Aor. mit intervokalischem -x- stellt er 
(a. a. O., S. 121) „une loi morphologique“ auf, wonach „devant 
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les désinences vocaliques de certains aoristes l’élément s est rem
placé par x (s), donc zna-s-ta, zna-s-te, mais zna-x-7>, zna-x-ovë..“.

Und es heißt (auf derselben Seile) weiter, daß „La règle mor
phologique en question pénètre aussi dans l’imparfait“. Wenn 
aber das slav. Impf, ein direkter Vertreter des idg. Impf, wäre, 
wie vorausgesetzt worden ist, so hätte es ja nie und nirgends ein 
-s- (vor Kons.) enthalten (wie etwa die aoristische Form sl. znaste). 
Von einem ähnlichen Wechsel von s : x wie im Aor. könnte 
somit nicht die Rede sein. Und damit scheint die Voraussetzung 
für das Auftreten von sl. -x- als Hiatusfüller im Impf, durch 
Nachbildung des Aor. zu entfallen.

50. Der hervorragende norwegische Kenner des Bait, und 
Slav. Chr. S. Stang hat sich in seinen beiden großen Büchern 
Das slavische und baltische Verbum5 und Vergleichende Gramma
tik der baltischen Sprachen6 ziemlich eingehend mit unseren d- 
haltigen ball. Neubildungen beschäftigt. Im ersteren Buch behan
delt er das lit. Impf. S. 172f., das passive Kausativum S. 186f. 
und das lit.-lett. Part. Präs. Akt. II S. 205 f., im letzteren das Impf. 
S. 365 f., das pass. Kaus. S. 374 und das Halbpart. S. 444f.

Wie es oben geschehen ist, wird das lit. Impf, schon von Stang 
als Produkt einer weiteren Entwicklung des Aor. des iterativen 
Verbaltypus auf -anti gedeutet und das Part, auf -damas als Ergeb
nis einer besonderen Entwicklung des Part. Präs. Pass. Und ich, 
der ich keine tiefgehende Vertrautheit mit dem bait. Material 
besitze, habe, wie man leicht erkennen wird, nicht zuletzt auf 
seine Behandlung der halt. Tatsachen gebaut.

Von der Darstellung Stangs weicht mein Vorschlag u. a. da
durch ab, daß er das sonderbare -d- der betreffenden Formantien 
als „Hiatustilger“ auffaßt. Wenn aber das -d- nur diesem Zwecke 
dienen sollte, müßte ein hiatustilgendes -d- auch in Fällen nach
gewiesen werden können, wo sein Vorhandensein durch keine 
grammatische Funktion bedingt wäre. Solche Parallelen scheinen 
aber zu fehlen. Stang ist sich denn auch des Bedürfnisses bewußt, 
einen Ursprung des -d- zu suchen, wo dasselbe einen weiteren 
Werl gehabt hat, und erwähnt in diesem Zusammenhang gewisse 
ältere Vorschläge (siehe a. a. O., insb. Vergl. Gr. S. 445).

5 Oslo 1942.
6 Oslo 1966.
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Was ich oben (§§ 36-47) vorgebracht habe, mag man natür
lich als einen Beitrag betrachten, einen solchen Ursprung nachzu
weisen. Wenn jedoch dieser Vorschlag angenommen wird, kann 
ja von der Funktion von -d- als Hiatustilger abgesehen werden.

Als Ausgangspunkt der Bildung des Halbpart, möchte Stang 
am liebsten ein Intransitivuni ansehen, weil das Part. Präs. Pass, 
solcher Verben den akt. Wert hat, den auch das Part. Präs. Akt. II 
annimmt; und die Verben lit. clëti und dúoti sind ja Transitiva. 
Ich erinnere jedoch an die aktive (oder diathesenlose) Funktion 
des Part. Präs. Pass, gewisser transitiver Verben in attributiver 
Stellung (vgl. § 43,3°) und weise in dieser Verbindung darauf hin, 
daß ja auch die Verwendung des aktiven Part, auf -damas auf eine 
bestimmte syntaktische (u.zw. die appositionelle) Funktion be
schränkt ist. Zur Lösung des hier vorliegenden Problems wären 
ohne Zweifel weitere syntaktische Studien und Überlegungen zu 
empfehlen.



2. Aufsatz.
Der slavische o-Aorist

51. Im Altkirchenslavischen findet sich bekanntlich ein eigen
tümlicher Aorist, der außerhalb der 2. und 3. Sg., wo er nicht 
gebildet (sondern durch den Wurzelaorist ersetzt) wird, Flexions
endungen mit -o- als erstem Element aufweist. Es soll seine 
Flexion mit den Verben aksl, nesti „tragen“, resti „sagen“ und 
mosti „können“ als Beispielen veranschaulicht werden:

Sg. 1. nes-o-x7> rek-o-xTi mog-o-xT)
( 2. nes-e rec-e moz-e)
(¡3. nes-e rec-e moz-e)

PI. 1. nes-o-xonvb rek-o-xomt mog-o-xonvb
2. nes-o-ste rek-o-ste mog-o-ste.
3. nes-o-sç rek-o-sç mog-o-sç

Du. 1. nes-o-xovë rek-o-xovè mog-o-xove
2. nes-o-sta rek-o-sta mog-o-sta
3. nes-o-ste rek-o-ste mog-o-ste

Daß diese Formation, zu der es m.W. keine außerslav. Paral
lelen gibt, kein idg. Erbgut ist, liegt ja auf der Hand. Sie muß 
m. a. W. auf spez. slav. Neubildung beruhen, hat aber dafür spä
ter, insb. im Südslav., einen ziemlichen Erfolg erreicht. Es soll auf 
den folgenden Seiten ein Versuch gemacht werden, klarzulegen, 
wie dieser o-Aor. oder erweiterte Aor., wie er auch genannt wird, 
entstanden sein kann.

52. Fragwürdig ist ja eigentlich nur der o-Vokalismus; denn 
abgesehen davon und von der Tatsache, daß der o-Aor. in der
2. und 3. Sg. unverwendbar ist, stimmt er ja mit anderen sigma- 
tischen Aoristen mit Vokal vor dem ursprünglichen -s- (> sl. -,r- 
> -s- vor dem -g der 3. PI.) morphologisch aufs genaueste über
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ein. Vgl. den Aor. von aksl, prositi „bitten“, dëlati „machen“, 
vidëti „sehen“ :

Sg. 1. pros-i-x~<> dël-a-x'b oid-ë-x'b
(2- pros-i dël-a vid-ë)
(3. pros-i dël-a vid-ë)

Pl. 1. pros-i-xonrb dël-a-xonrb vid-ë-xom’b
2. pros-i-ste del-a-ste vid-ë-ste
3. pros- i-sç dël-a-sç vid-ë-sç

Du. 1. pros-i-xovë dël-a-xooë vid-ë-xovë
2. pros-i-sta dël-a-sta vid-ë-sta
3. pros-i-ste dël-a-ste vid-ë-ste

In allen Flexionsformen, wo der o-Aor. überhaupt vorkommt: 
in der 1. Sg. sowie im ganzen PI. und I)u., ist ja der einzige Unter
schied, was den flexionellen Ausgang betrifft, der vokalische 
Unterschied o : i : a : e.

53. Unsere Aufgabe besteht somit eigentlich nur darin, den 
Ursprung des auffälligen -o- festzustellen, denn seine weitere Ver
breitung aufs Paradigma dürfte größeres Problem dar
stellen.

Es ist eine bemerkenswerte Tatsache, daß dieser Vokal des 
erweiterten Aor. an einer Stelle im Worte steht, wo sonst bei the
matischer Konjugation öfters ein -o- als sog. Themavokal er
scheint, bzw. im Vorslav. (oder Urslav.) gestanden haben muß, 
vgl. aksl, nes-o-mt (Part. Präs. Pass.), mog-o-nxb (1. PI. des einf. 
Aor.), nesohj, moggtb (< -o-nfø, 3. PI. Präs.). Und es ist in der Tat 
keine neue Idee, anzunehmen, daß der charakteristische Vokal 
des o-Aor. aus solchen altererbten o-haltigen Formen der betref
fenden Verben übernommen ist. Nur möchte ich auf andere, wie 
ich glaube, einfachere Wege hinweisen, auf denen die Übertra
gung stattgefunden haben kann.

54. Vaillant hat auf die 1. PI. und Du. des Wurzelaor., z. B. 
aksl, idomt, idovë von iti „gehen“, als den wahrscheinlichen Aus
gangspunkt der Neuerung bauen wollen und athematische Prä- 
sentien als Vermittler einer ersten Neubildung zu Hilfe gezogen.1

1 RESI. XIII S. 240-42.
Vgl. Chr. S. Stang, Das slav. u. bait. Verbum S. 40 f.
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In Betracht kommen seiner Idee nach einerseits die 1. PI. und 
Du., andererseits die 2. PI. und Du. sowie die 3. Du., in welchen 
letzteren Formen Umbildungen deswegen eintreten, weil die be
treuenden Formen des einfachen Aor., z. B. aksl, idete, idela, kei
nen eindeutig aoristischen, sondern auch präsentischen Wert 
haben. In unserer Notation würde sich die Analogie, von der hier 
die Rede ist, (in aksl. Form) folgendermaßen formulieren lassen:

danrb, davë : daste, dasta = 
janvb, javë : jaste, jasta =
aèneb, vëvë : vëste, vësta =
idonrb, idouë : x
inogonvb, mogouë : y
padonrb, padovë : z = 

usw.

Als Lösung einer solchen Gleichung ergeben sich zwar tat
sächlich Formen, wie sie der erweiterte Aor. aufweist: x = idoste 
(2. PI., 3. Du.), idosta (2. Du.), y = magoste, magosta, z = padoste, 
padosta usw., und es soll keineswegs geleugnet werden, daß Pro
zesse dieser Art an der Neubildung mitgewirkt haben mögen.

Aber erstens wäre wohl eine Entwicklung wahrscheinlicher, 
bei der nicht Präsentia, sondern ältere Aoriste dem neuen Aor. 
zugrunde lägen. Und zweitens sind wir ja mit der vorausgesetzten 
Analogie noch bei weitem nicht am Ziel, sondern cs bedarf ja 
weiterer analogischer Angleichungen, damit das ganze o-Para- 
digma, wie wir es aus dem Aksl, kennen, zuslandekomme. U. a. 
treten in der vorausgesetzten Basis selbst, z. B. aksl, idomb, idouë, 
Umbildungen ein, welche erst durch eine zweite Analogie erklärt 
werden könnten; denn der o-Aor. zeigt bekanntlich in der 1. PI. 
und Du. .r-hallige Formen, z. B. aksl, idoxomb, idoxouë.

Daß Formen des Wurzelaor., die in dem Sinne zweideutig 
sind, daß sie auch im Präs, in der gleichen Gestalt erscheinen, 
z. B. aksl, idete, idela, vermieden und an ihrer Stelle Formen des 
eindeutigen erweiterten Aor. benutzt werden, bew eist in bezug auf 
die Genesis des letzteren m. E. gar nichts. Denn dem zweideuti
gen Ausdruck ist nun einmal der eindeutige im allgemeinen vor
zuziehen.
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55. Was wir brauchen, uni die Entstehung des o-haltigen Aor. 
zu verstehen, ist nicht schwer zu entscheiden. Es wurde oben her
vorgehoben, daß er genau denselben Ausgang hat wie andere 
(ältere) sigmatische Aoriste mit vokalisch auslautendem Stamm, 
aksl, prosixz, détaxa, videx7> usw., nur daß statt deren stamm
bildenden Vokals -z-, -a-, -è-, ein -o- steht. Und es wurde die Ver
mutung ausgesprochen, daß dieses -o- des neuen Aor. bei den 
Verben, wo er angewendet wird, aus gewissen Formen derselben, 
in denen es als idg. Erbe als Themavokal erschien, übernommen 
sein könnte. Als vermittelndes Muster dieser Übertragung müssen 
natürlich solche Verben gedient haben, die in den betreffenden 
Formen gegenüber dem thematischen -o- einen (anderen) Vokal 
aufwiesen, den sie auch in ihrem Aor. als Stammauslaut vor der 
-s-, -x- oder -s-haltigen Personalendung hatten.

Als solches Muster kommen nur die sekundären Verben auf 
asl. -iti, der Typus aksl, prositi „bitten“, truditi „bemühen“, 
xvaliti „loben“ usw., in Frage.

Sie haben ja im Aor. den Vokal -z-, wo der o-Aor. sein -o- hat, 
und in den präsentischen Partizipien sowie in der 3. PI. Präs, von 
alters her dasselbe si. z (< z), das zwar in der überlieferten Sprache 
mit folgendem n vor Kons. (/) zu ç verschmolzen ist. Und den 
z-haltigen Endungen dieser letzteren Formen standen ja von Haus 
aus bei der Mehrzahl der Verben, die einen o-Aor. bekommen, 
ceteris paribus o-haltige gegenüber, deren o sich freilich ebenfalls 
später unter denselben Bedingungen wie das z der Verben auf -iti 
mit folgendem n zu einem Vokal, aksl, -p-, -y vereinigt hat.

56. Um den o-Aor. zu erzeugen, bedarf es natürlich nun bloß 
einer einfachen Proportionalbildung. Als Beispiele sollen aksl. 
prositi „bitten“ und resti „sagen“ verwendet werden:

Part. Präs. Pass.
Nom. Sg. M. prosinrb : rekonvb =

F. prosima : reko ma -
M. prosimo : rekomo =

Pl.M. prosimi : re ko mi =
F. prosimy : rekomy =
N. prosima : rekoma =
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A or. Sg. 1. prosixv : a
Pl. 1. prosixonvb : b

2. prosiste : c
3. prosisç : d

Du. 1. prosixove : e
2. prosista : f
3. prosiste : g

Zur Befriedigung solcher Gleichungen treten gerade die Aor.- 
Formen in Erscheinung, deren Entstehung zu erklären wir uns 
vorgenommen haben, z. B. aksl.

Aor. Sg. 1. rekoxh = a,
Pl. 1. rekoxonvb = b,

2. rekoste = c,
3. rekosç = d,

Du. 1. rekoxove = e,
2. rekosta = f,
3. rekoste = g-

Die gleiche Rolle als Vorbild wie aksl, prositi spielen selbst
verständlich alle Verben des gleichen Typus auf asl. -iti. Und 
dieselbe Wirkung wie auf aksl, resti hat die Analogie natürlich 
auf sämtliche Verben, die einen o-Aor. erhalten, mit Ausnahme 
derjenigen auf -npti, auf die sogleich näher eingegangen werden 
soll.

57. Um die Darstellung zu vereinfachen und zu erleichtern, 
haben wir oben nur das passive Part. Präs., das ja noch in histo- 
tischer Zeit sein -z-, bzw. -o- in dessen ursprünglicher (nicht nasa
lierter) Gestalt bewahrt hat, als Modell berücksichtigt.

Falls aber der vorausgesetzte Prozeß in die vorgeschichtliche 
Zeit vor der besonderen Entwicklung von -in- > -g-, -g und von 
-on- > -ç)-, -y verlegt werden darf, sind ja auch Oppositionen wie 
*prosint- : *rekont-  (Part. Präs. Akt. und 3. PI. Präs.) in der ana
logischen Basis anzusetzen, welche dadurch erheblich erweitert 
wird. Daß den Partizipien des Präs, in dem neuschaffenden Pro
zeß eine bedeutende Rolle zuerkannt werden muß, ist m. E. wenig 
überraschend. Denn auch an anderen, nicht weniger weitreichen
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den Neuerungen im slav, und auch im lit. Verbalsystem dürften 
dieselben Partizipien entscheidend beteiligt gewesen sein.2

2 Vgl. oben, 1. Aufsatz (= §§ 1-50).

Die z-Verben als das Vorbild zu betrachten, nach welchem der 
erweiterte Aor. entsteht, hat u. a. den beachtenswerten Vorteil, daß 
sich der Aor. gerade dieser Verben ganz lautgesetzlich entwickelt 
hat. Denn nach i soll sich ja postvokalisches idg. s nach den Laut
regeln genau so entwickeln, wie es im Aor. der z-Verben geschieht. 
Wir dürfen somit voraussetzen, daß der Aor. des Typus auf -ixt, 
-i, -ixomt, -ste usw. schon im ältesten Slav, in einer Gestalt vor
handen war, wie er sich im Aksl, bei prositi und ähnlichen Verben 
widerspiegelt. Daß die formalen Bedingungen für die angenom
mene Nachbildung erfüllt waren, steht also außer Zweifel.

58. Es bleibt noch übrig, die Tatsache zu besprechen, daß 
auch bei den Verben auf asl. -noti mit Kons, davor, z. B. aksl. 
dvignçtti „bewegen“, neben dem ursprünglichen Wurzelaor. se
kundär ein o-Aor. entsteht.

Der o-Aor. kann natürlich hier von o-haltigen präsentischen 
Formen mit n-Suffix, wie sie im Aksl, zu beobachten sind, nicht 
hergeleitet werden. Denn er müßte dann vor seinem -o- dasselbe 
n-Suffix aufweisen wie die betreffenden Formen des Präs., vgl. 
aksl, duigny, -nosta (Part. Präs. Akt.), dvignomt (Part. Präs. 
Pass.), dvignptt (3. PI. Präs.). Und der o-Aor. der Verben auf 
-npti enthält ja kein n, vgl. aksl, dvigoxt.

Zur Erklärung dieser aoristisehen Neuschöpfung wären ohne 
Zweifel mehrere Umstände heranzuziehen. Vor allem ist aber dar
auf hinzuweisen, daß sich bei zahlreichen Verben mit konsonan
tisch auslautendem Stamme (Leskiens Kl. I. A. a) zum alten 
Wurzelaor. ein neuer Aor. mit o-Erweiterung gesellt, vgl. aksl. 
mögt : mogoxt „konnte“, padt : padoxt „fiel“ usw. Mit solchen 
Doppelparadigmen als Ausgangspunkt setzt sich allmählich die 
Ordnung durch, daß neben jedem einfachen Aor. ein o-Aor. steht. 
Und was diese Neuordnung für die Verben auf -npti bedeutet, 
folgt ja von selbst. Vgl.

Sg. 1.
(2-
(3-

mögt
moze
moze

mogoxt dvigt 
dvizé) 
dvize)

dvigoxt
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PI. 1. mogonvb mogoxomb dvigomb dvigoxomb
2. mozete mogoste dvizete dvigoste
3. mogo mogosç dvigg dvigosç

Du. 1. mogovë mogoxove dvigovë dvigoxovë
2. mozeta mogosta dvizeta dvigosta
3. mozete mogoste dvizete dvigoste

59. Es steht nur noch aus, die besonderen Verhältnisse der 
2. und 3. Sg. kurz zu behandeln. Hier behauptet sich bekanntlich 
der thematische, asigmatische Aor. bei konsonantisch ausgehen
dem Verbalstamm, z. B. aksl, vede (2./3. Sg.), gegenüber dem 
athematischcn, sigmatischen, z. B. aksl, veste (2. PL), der in den 
beiden Personen ungebräuchlich ist. Der letztere würde nämlich 
als Vertreter des betreffenden Verbs in der 2. und 3. Sg. im Slav, 
unkenntlich werden, indem er hier lautgesetzlich den auslauten
den Konsonantismus einschließlich des finalen Kons, der Wurzel 
einbüßen müßte. Es wäre ja z. B. sl. *vë  < *ved-s-s  (2. Sg.). 
*ved-s-t (3. Sg.) zu erwarten. Statt derart verstümmelter Wort
formen wird also der einfache Aor. (Wurzelaor.) benutzt.

Und bei der Bildung des o-Aor. scheint diese eigenartige (sup
pletive) Verteilung der Formen maßgebend gewesen zu sein: In 
der 2. lind 3. Sg. entstehen keine o-Formen; der Wurzelaor. 
bleibt hier allein verwendbar.

60. Wo der o-Aor. außerhalb des Aksl, vorkommt, z. B. im 
Serbokroat. und Aruss., hat er natürlich dieselbe Vorgeschichte 
wie der aksl.

Daß der entsprechende e-Aor. des Westslav. als Produkt ana
logischer Weiterentwicklung der 2. und 3. Sg. des Wurzelaor. zu 
interpretieren ist, z. B. prosi (2./3. Sg.) : prosich (1. Sg.) = dein : 
delach = vede : x = nese : y = pece : z, also : x = vedech, y = 
nesech, z = pecech, ist schon längst erkannt.3

3 S. u.a. W. Vondråk, VerøZ. slav. Gr. II (Göttingen 1908), S. 151. Vgl. auch 
Stang a.a.O.



3. Aufsatz.
Der griechische Dentalaorist

61. In meiner Abhandlung über Die Entstehung des schwachen 
Präteritums1 habe ich nachgewiesen, wie es möglich ist, das germ. 
Dentalpräteritum als eine analogische Neuschaffung nach dem 
Vorbild des Verbums idg. *dhe-  > germ, '•den (westgerm. *dön)  
aufzufassen, indem das germ. Prät. dieses Verbs aus dem nicht 
augmentierten reduplizierten idg. Impf. (= Präs.- Inj.), bzw. dem 
reduplizierten Opt. Präs, von idg. *dhe-  herzuleiten ist.2 Es soll 
der Zweck des hier vorliegenden Aufsatzes sein, zu zeigen, daß 
eine ganz ähnliche Interpretation der gr. verbalen Formation 
durchführbar ist, die mit den Endungen -Ogv, -Ogç, -Og usw. 
gebildet wird und im allgemeinen als Aor. Pass, fungiert. Wir 
bezeichnen sie im folgenden einfach als Dentalaorist.

Wie das Prät. von germ, '■'den (*dön)  von allen anderen germ. 
Präterita, die durch dentalhaltiges Suffix gebildet sind, den eigent
lichen schwachen Präterita, in der äußeren Form grundsätzlich 
abweicht, so nimmt auch der Dentalaor. des etymologisch ent
sprechenden gr. riOggt eine morphologische Sonderstellung ein, 
wenn auch in ganz anderer Weise.

62. Bevor dies gezeigt werden soll, wird es zweckmäßig sein, 
die folgende Terminologie einzuführen:

Als dentale Komponente oder einfach Dental bezeichnen wil
den charakteristischen dentalen Kons. (Ô) des Suffixes.

Was davor steht, wird die prädentale Komponente genannt, 
und was dahinter steht, die postdentale Komponente. Das etwaige 
Augment rechnen wir jedoch nicht mit zur prädentalen Kompo
nente.

1 Vgl. oben S. 30, Note 1.
2 Siehe auch oben §§ 36-47.

Hist.Filos.Medd.Dan.Vid.Selsk. 44, no. 5. 4



50 Nr. 5

Unter Dentalthema verstehen wir die prädentale + die dentale 
Komponente und unter Dentalformans die dentale + die post
dentale Komponente.

Im Beispiel EGTaOip’ ist also:
der Dental = -0-,
die prädentale Komponente = erra-,
die postdentale Komponente = -vjv,
das Dentalthema = (jraö- und
das Dentalformans =

63. Genau dieselbe Terminologie läßt sich auf gewisse dever- 
bative Nomina anwenden, die im Gegensatz zum gr. Dentalaor. 
aus der idg. Grundsprache ererbt sind, und die es somit auch im 
Vorgr. zu der Zeit gegeben haben muß, wo der Dentalaor. ent
stand. Diese Nomina, die durch Suffixe mit idg. t als erstem 
Phonem abgeleitet sind und daher Dental- oder /-Nomina genannt 
werden sollen, sind vor allem:

1) das /o-Nomen (mit dem Suffix idg. -to- m.n., -tel- f.), das 
im Gr. als Verbaladj. auf -roç erscheint, z. B. gr. urardç, und

2) das /z-Nomen (mit dem Suffix idg. -ti- f.), das im Gr. als 
Nomen actionis auf -ctzç vorkommt, z. B. gr. oxàocç.

Die dentale Komponente ist also hier idg. / > gr. r, bzw. er, 
und wird die soeben (§ 62) eingeführte Terminologie z. B. auf 
gr. otixtÔç und crrdcrtç appliziert, so ist:

der Dental = -r-, bzw. -er-,
die prädentale Komponente = erra-,
die postdentale Komponente = -oç, bzw. -zç,
das Dentalthema = errar-, bzw. araer- und
das Dentalformans = -roç, bzw. -erzç.

64. Es fällt nun auf, daß die prädentale Komponente des 
neugeschaffenen Dentalaor. mit der der beiden altererbten Den
talnomina identisch ist, u. zw. nicht nur in dem oben verwendeten 
Beispiel, sondern mit ganz wenig Ausnahmen bei sämtlichen Ver
ben, die überhaupt einen Dentalaor. aufweisen, z. B.
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fo-Nomen. /i-Nomen. Dentalaor. von
fiÀr]-TÔç E-ßÄtf-O-rjv ßaXXw „werfe“
Ô8LX-TÔQ -ÔElÇlÇ E-ÔEÎ^-Orjv öeIhw/ic „zeige“
Ô^ÂCO-TÔÇ ô^Âco-atç E-ÓT]2.d>-0r¡v ÓT]ÁÓM „offenbare1
ÔO-TOÇ ÔÔ-OLÇ è-ôô-Ovjv ôiôofa „gebe“
Oe-tóq Oé-oiç È-té-Otjv „setze“
xÁrj-xóq xÀŸj-ffiç é-HXr¡-Qr¡v XXÅÉM „rufe“
XÀl-TOÇ XÀÎ-OIÇ ¿-xAi-O/yv XÅlVCD „neige“
XQL-TÔç XQL-atÇ E-HQL-OrjV XQÍVO) „scheide“
ÀELTt-TOÇ -ÁEltyLQ è-ÀEÎep-ffrrpv Xelhm „lasse“
ÀEX-TÔÇ XÉ^LÇ E-ÅÉX-dTjV Xéya> „lese“
ÀTjn-TÔç ÂTj'iptÇ è-Àr/ep-O^v ytxi-ißavoj „nehme“
ÀV-TOÇ ÀV-<71Ç è-Xv-0?]v ÅVM „löse“
ÔTt-TOÇ fripe ç œqp-ÔTjv ógáa) „sehe“
tuxlÔev-toç 7ta.ÎÔ8V-CHÇ è-JtoaÔEv-Ovjv TtOClÔEVOJ „erziehe“
jcÂEx-rôç TtÀéÇlÇ E-7lÀÉ%-9t]V jiÅéxco „flechte“
jiÀv-toç nÂv-criç E-ciÁv-Or/v TlÅvVCO „wasche“
OTOC-TOÇ orà-aiç è-arâ-O^v ÎOTTj/IL „stelle“

TÍp/rj-GlQ é-TLiÁ,T¡-dr¡v TUICLO) „schätze“
Tp/rj-au; E-T¡.ir¡-Qriv TE/ZVCO „schneide“

<piÀ'ï]-TÔç (piÀrj-oci; E-(pLÁr¡-0r¡v (fHÅÉtt) „liebe“

Durch automatische phonetische Erscheinungen wird die Iden
tität zwar in einigen Fällen gestört, wie durch den Übergang von 
% > / und von n > y vor 0. Im Dentalaor. von ziOr/ia beruht der 
Konsonantismus der prädentalen Komponente bekanntlich auf 
der Graßmannschen Dissimilation und ist somit unursprünglich.

65. Wie also die prädentale Komponente des Dentalaor. in 
anderen Ableitungen derselben verbalen Wurzel vorkommt, so ist 
ja die postdentale auch anderswo im gesamten gr. Verbalsystem 
wiederzufinden. Denn abgesehen vom Unterschied -Oí: -tí in der 
2. Sg. Imp., wo im Dentalaor. eine „umgekehrte Hauchdissimila
tion“ eingetreten ist, fällt sie mit dem Ausgang des e-Aor., d. h. 
des ebenfalls gewöhnlich passivischen Aor., der ohne 0 durch 
bloßes e-Suffix gebildet ist, restlos zusammen. Und wie die t- 
Nomina älter sind als der Dentalaor., so ist es auch der e-Aor., 
z. B. éxÁánrjv, von xåéjitoj „stehle“, von crrsAza» „sende“,
èxQanrjv von tqÉ7ico „wende“, dessen hohes Alter durch das Vor-

4*  
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handensein eng verwandter Formationen in anderen idg. Spra
chen gesichert sein dürfte, vgl. lat. tacêre, ahd. dagen „schweigen“, 
aksl, b^deti „wachen“, lit. gulëti „liegen“ usw.

Das genetische Problem des gr. Dentalaor. wäre also gelöst, 
wenn man angeben könnte, wie die prädentale Komponente der 
/-Nomina und die Endungen des e-Aor. mittels eines dazwischen 
eingeschalteten 0 verbunden werden konnten.

66. Es wurde oben (§ 61) darauf aufmerksam gemacht, daß 
der Dentalaor. èréOgv, -Ogç, -Og usw. von xiOggi kein ganz nor
maler Vertreter dieser Flexionskategorie ist. Synchronisch hat er 
zwar in der Art, wie er gebildet wird, nichts Auffälliges, es werden 
hier die gleichen Dentalformantien wie sonst an die prädentale 
Komponente, die in den /-Nomina Oeroç < idg. ^dhddos und 
Oéatç < idg. *dhs 1tis, vgl. ai. hitah, dhitih, vorliegt, ganz regel
mäßig angesetzt. Die Besonderheit besteht in dem morphologi
schen Verhältnis dieses Passivs zum entsprechenden Aktiv des 
sogenannten Präs.-Systems, d. h. zum Impf. Akt. sowie zu allen 
aktiven Präs.-Formen außer dem Präs. Ind. selbst. Denn die 
beiden Reihen von Verbalformen sehen sich bei tiOggi in höchst 
auffälliger Weise ähnlich.

Rein deskriptiv bestehl der Unterschied hauptsächlich darin, 
daß die genannten Akt.-Formen ein tí- (die Reduplikation) auf
weisen, wo der Aor. Pass, (der Dentalaor.) als Stamm ein T£- 
(die prädentale Komponente) hat.

Für die Formen der beiden Gruppen können dementsprechend 
die Bezeichnungen Ti-Reihe und rs-Reihe benutzt werden; unter 
Prät. wollen wir die augmentierten (augmentierbaren) Formen 
(Impf., bzw. Aor. Ind.) verstehen. Vom Präs. Ind. Akt., dem ja 
im Aor. Pass, nichts entspricht, kann im allgemeinen abgesehen 
werden.

67. Es ist nun eine bemerkenswerte Tatsache, daß die Redu
plikationssilbe tí-, was den Vokalismus betrifft, kaum den ur
sprünglichen Zustand widerspiegeln kann. U. a. das ai. und das 
germ. Material weist auf e als den Reduplikationsvokal des idg. 
Präs.-Systems hin, z. B. ai. t/ac/hämz < idg. *dhedhënu,  ai. ada- 
dhäm < idg. *edhedhem,  vgl. ahd. teta.

Im Gr., wie im Lat., tritt aber eine verallgemeinernde Rege
lung ein, durch welche sämtliche Präs.-Reduplikationen (als 
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Gegensatz zur Perf.-Reduplikation mit e) den Vokal i bekommen, 
vgl. yíyvojaai, yiyvcócjxco, nínroo, xiTQchaHoo usw. Und die Redupli
kation tí- der ganzen rz-Reihe von t/O^/u ist ja als Ergebnis dieser 
Verallgemeinerung ohne weiteres verständlich.

68. Nicht weniger beachtenswert ist auf der anderen Seite, 
was im Gr. als lautgesetzlicher Reflex der idg. Formen mit der 
ursprünglichen Reduplikation *dhe-  anzusetzen wäre. Denn die 
betreffenden idg. Formen müßten ja im Gr. in weitem Maße die 
Formen der T£-Reihe ergeben, z. B. idg. *edhedhëm  > gr. èréOrjv 
(= ai. adadhäm). Und das legt nun den Gedanken nahe, daß das 
akt. sogenannte Präs.-System des Idg. beim Verbum idg. *dhë-  
mit Ausnahme des Präs. Ind. selbst eine morphologische Spaltung 
erlitten hat, wodurch sowohl die tí- als die re-Reihe entstanden 
sind, indem das idg. *dhe-  einerseits durch die z-haltige Redupli
kation ersetzt worden, andererseits lautgesetzlich bewahrt wor
den ist.

69. Es soll diese Möglichkeit in einer Übersicht veranschau
licht werden, in der zum Vergleich auch die ai. Formen und die 
entsprechenden Formen eines gr. e-Aor. angeführt sind:

Präl. idg. Tz-Reihe re-Reihe c-Aor. ai.
Sg. 1. *edhedhëm EtiOyv etéQy¡v ETQÙTlTjV adadhäm

2. *edhedhes exîOeiç èrÉOrjç ÈTQà7t7]Ç adadhäh
3. *edhedhët ETldEl ETÉGr¡ Etoány adadhât

PI. 1. ^edhedhdime exí6e[.iev èxÉOryiEv ÈTQàjiryiEv adadhma
2. '¿edhedhdje etÍOete ÈrÉOyTE ETQaJiyTE adhatta
3. ^edhedha^t ETlOsV eteQev ETQX71EV a da dh a h

Opt.
Sg. 1. *dhedhdiiëm TlOsí^V TeOeIyiV TQaneir/v dadhyäm

2. '■dhedhdyiës TlÜEÍriQ teOeî^ç TQCX.7tEÍr¡g dadhyâh
3. '^dhedhd^ët TeOeÍT! TQOCTtEÍr] dadhyât

Pl. 1. ^dhedhdjme ti.Qeï^ev teQeI^iev TQanEl/JEV dadhyâma
2. ^dhedhdjte tlOéïte teOeïte roaneÏTE dadhyât a
3. *dhedhd1int tlOeïev teOeïev TQaJIEÎEV dadhyuh

Konj.
Sg- 1. '■dhedhëô tcOcó teOm TQ an co (dadhâni

2. *dhedhëesi TlOfjç teOt]<; Tpanfjt; dadhah
3. *dhedhëeti TiOij TEOfi TQanfj dadhat
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Pl. 1.
2.
3.

*dhedheomes
*dhedhëete
*dhedhëonti

tl6mjuev
TlOfjTE
TlOdjGLV

TeOÔ)[JIEV
TEOfjTE 
teOwoiv

TQ<X7là)[Â£V 
iQctnriXE 
TQOCTCMOIV

dadhäma 
dadhatha 
dadhan)

Imp.
Sg. 2. ^dhedhg^lhi TÍOSTI. TÉOtJTL TQájlTjfh daddhi

3. *dhedha ¿öd tlOétm teOt/tw TQ(x.7irjxa) dhattäd
Pl. 1. *dhedhdlte TtØETE réO'tjTE TQa7lTjTE dhatta

3. *dhedha1ntöm tlOÉvtojv teOévtwv TQtXTlévTMV
Part.

Sg. M. '■dhedha^nts tlOelç teOeÎç tqoctteÎç dad hat
F. *dhedha1ntia2 tl6eï<jx teOeïgoc TQOCEloa. dadhati
N. *dhedha1nt TlOÉv teOév XQOJiév dadhat

Inf. ^dhedhdynai tlOsvcxi TeO TjVtXl TQOCTlfjvtXL

Wegen tier Entstehung von gr. e < idg. vgl. unten § 89. 
Was den Vokalismus der Endsilben betrifft, dürfte die rt- 

Reihe abgesehen von gewissen Angleichungen an die thematische 
Konjugation, die für unser Problem belanglos sind, dem idg. Zu
stand genau entsprechen.

70. Regelmäßig entstanden ist jedoch auch die postdentale 
Komponente des Dentalaor. (der re-Reihe) in vielen Fällen, u. a. 
im ganzen Prät. Sg. sowie im ganzen Opt. Und dort fällt sie über
all mit dem Ausgang des e-Aor. (des Typus zusammen.
Dieser Zusammenfall bildet natürlich eine durchaus genügende 
Grundlage für eine völlige analogische Angleichung des rs-Para- 
digmas an den e-Aor., u. zw. durch Gleichungen der folgenden 
Art:

ETQá7CT¡V : ÈxéOrjv =
ETQ(ÎjIT]Ç : èréd'rjç =
ÈTQànr] : eréOr/ =
TQOLTlELTjV : xeOeIt¡v =
TQ<X7tEÎr/Ç : teOel^q =

èTQànT]/lEV : x =
ETQá7tr¡TE : y =

Lösung: x = etéQ^^ev, y = eteØ^té.
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Die Durchführbarkeit der Analogien wird ja dadurch nicht 
beeinträchtigt, daß die Entwicklungsstufe des Vorgr., wo sie statt
gefunden haben müssen, z. T. eine andere Lautgestalt der daran 
beteiligten Wortformen, z. B. vielleicht *etrpëm  : *ethethëm,  auf
gewiesen haben wird als das überlieferte Gr.

71. Es ist also eine wegen der äußeren Form nicht abzuleh
nende Möglichkeit, daß der Dentalaor. von liOripi durch (1) eine 
morphologische Spaltung, welche die ursprüngliche Reduplika
tion trifft (siehe § 69), und (2) eine analogische Anlehnung an die 
e-Formation, wie sie in u. dgl. vorliegt, in bezug auf die
Endsilben vor dem Dentalaor. aller anderen gr. Verben entstan
den ist.

Die hier angenommene Entwicklung bedeutet natürlich eine 
Reinterpretation der Formen von idg. *dhe-,  bzw. gr. TÍOrpjL, in 
denen gr. re- < vorgr. Oe- < idg. *dhe-  erhalten bleibt. Diese Silbe 
verliert die Funktion als Reduplikation, die durch die oben 
geschilderte Systemneuerung durch rt- (< *0i-)  ersetzt wird, und 
was hinter dem urspr. Stammhaften gr. 0 < idg. dh steht (die 
postdentale Komponente), fungiert jetzt als Flexionsendung, in
dem es in einigen Fällen im voraus mit der Endung des e-Aor. 
zusammenfällt, in den übrigen die lautliche Gestalt dieser Endung 
analogisch annimmt (§ 70).

Die Funktion als Stamm des Verbums übernimmt also auf die
ser Stufe der Entwicklung der Komplex gr. reO- < vorgr. *0e0-,  
wie er wohl zu der Zeit noch lautete (< idg. 'dhedh-). Das wird 
selbstverständlich durch dessen teilweisen äußeren Zusammenfall 
mit der Stammform gr. re- < vorgr. *0e-  < idg. *dha 1- gefördert, 
vertritt jedoch insofern keinen stabilen Zustand, als die Identität 
eben keine vollständige ist, indem der Stamm sonst nirgends ein 
0 im Auslaut hat.

72. Um den inhaltlichen, d. h. semantischen und syntakti
schen Wert der neuen Formen der re-Reihe mit lautgesetzlich er
haltenem idg. *dhe-  > vorgr. *0e-  > gr. re- zu verstehen, muß 
man überlegen, wie das morphologische System solcher Verben 
beschaffen war, die von vornherein die ë-Formation hatten. Außer
halb des Präs. Ind., von dem hier abgesehen werden kann, gab es 
bei ihnen drei Reihen von Formen mit Akt.-Endungen : (I) eine 
„imperfektive“ mit dem Impf, als Prät., (II) einen Aor. Akt. und
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(III) die durch das Suffix ë gebildeten Formen, welche im Über
lieferten Gr. im allgemeinen die Rolle eines Aor. Pass, spielen,
z. B.

I. II. III.
Prät. Eigsnov Etganov Ezganrjv
Opt. rgénoifu rgánoi/it TganEÍr¡v

Konj. TgÉnCO Tgánco rg anco
Imp. TQÉTte rgáns rgánr]6c
Inf. TQÉTieiV zganEÏv rganrjvac

Part. rgéncov rgancóv TganEcç

73. Daß es zu der Zeit, wo die oben dargestellten Entwick-
hängen von idg. *dhë-  stattfanden, bei vielen Verben ein derartiges 
dreireihiges System von Formen gab, darüber besteht kein Zwei
fel; welche inhaltliche Funktion die dritte Reihe (III) hatte, kön
nen wir aber nicht entscheiden, und für unsere Zwecke brauchen 
wir es auch nicht zu wissen. Daß sie aoristischen und passivischen 
Wert hatte, ist keineswegs sicher. Auf solche Funktionen deutet 
zwar das überlieferte Gr., jedoch m. W. keine der anderen idg. 
Sprachen, aus denen die gleiche ë-Formation bekannt ist. Dort ist 
sie mit Akt.-Endungen kein Pass, und hat eher durative als aori- 
stische Funktion. Vgl. § 65.

Was in diesem Zusammenhang besonderes Interesse hat, ist 
die Tatsache, daß die dritte Reihe (III) mit dem ë-Suffix allem 
Anschein nach nur von einigen Stämmen des gesamten vorgr. 
verbalen Wortschatzes gebildet wurde, und daß idg. *dhë-  > gr. 
t iffy pt zu den Verben gehörte, bei denen es von Haus aus keine 
ë-Bildung der oben besprochenen Art gab.

74. Bei der Spaltung in tí- und re-Formen, durch welche die 
ersteren die Rolle des Akt, übernehmen, verlieren die letzteren, 
deren ursprüngliche Reduplikationssilbe in den Stamm des Verbs 
aufgenommen wird, diese Funktion und nehmen dafür eine neue 
an. Da nun die ë-Reihe (III) bei tí0^/ií fehlt und die erhaltenen 
Formen mit gr. re- < vorgr. *0e-  < idg. *dhe-  in bezug auf ihren 
Ausgang teils im voraus mit dem ë-Paradigma gr. ¿T^á^v usw. 
übereinstimmt, teils analogisch mit demselben in Einklang ge
bracht wird (§ 70), so können diese rc-Formen in die Lücke ein
treten und durch inhaltliche Neuerung den leeren Platz der bis
her fehlenden dritten Reihe (III) besetzen.



Nr. 5 57

Dadurch bekommt, wie wir annehmen, das Verbum TÍ0r¡nL 
dasselbe dreireihige System von Formen mit Akt.-Endungen wie 
die Verben mit der alten e-Formation:

I. II. III.
Prät. EXÍOrjV ëO'tjxoc ETÉOr/V
Opt. tlOeltiv OeÍt¡v TeOsÍt]V

Konj. tlOm Om teOm

Imp. tíOetl Oéç xÉOrjXt
Inf. TiOévoci OeIvolc TEOfjvXl

Part. tlOeîç Oelç teOeÎç

75. Um die weitere Entwicklung zu verstehen, muß man 
zweierlei in Betracht ziehen.

Erstens ist zu bedenken, daß sehr viele Verben, u. a. alle 
der „regelmäßigen“ Konjugationen mit vokalisch auslautendem 
Stamm: ticuÖevm, tptÅéco, ót¡áóm usw., immer noch keine „dritte 
Reihe“ besaßen, indem die alte c-Bildung bei ihnen nicht vor
handen war und z. T. auch nicht als morphologische Möglichkeit 
bestand.

Zweitens ist das Dentalthema, gr. teö- < vorgr. *0 e0-, der 
neuen Formen von xlOrifu wie bereits oben (§71) hervorgehoben 
als Stamm dieses Verbs insofern kein stabiles Element, als es ein 
auslautendes 0 umfaßt, das sonst weder irgendwo in den eigent
lichen verbalen Paradigmen dieses Verbums noch in den nomina
len Ableitungen davon im Stamm vorhanden ist.

76. In sehr vielen Fällen erscheint der Stamm von tí0í?//ó als 
(vor)gr. Oe- < idg. ^dha^-, z. B. in tÍOeuev < idg. *dhedha 1mes, 
Oetoç < idg. *dha 1t°s> Oéffiç < idg. *dha 1tis- Und im Verhältnis 
zu solchen Formen muß das finale 0 des Dentalthemas der te- 
Reihe als ein derivatives Mittel erscheinen, so daß das ganze 
Dentalformans als Suffix + Flexionsendung zu interpretieren ist. 
Dies trifft insbesondere zu, falls die Entwicklungen, mit denen wir 
uns hier beschäftigen, in der Zeit vor der Aspirationsdissimilation 
stattfanden, wo die ursprüngliche Reduplikationssilbe idg. *dhe-  
noch immer die Lautgestalt Oe- mit aspiriertem Anlaut bewahrt 
hatte. Denn nach dieser Annahme, die gegen keine Tatsachen zu 
verstoßen scheint, besteht eine vollständige Identität des Oe- < 
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idg. *dhd 1- von xÍ0e¡iev, Oexoç, Oéoiq usw. und der prädentalen 
Komponente re- < vorgr. Oe- < idg. *dhe-  der rs-Rcihe, in der 
also Formen wie 'i:éOÉOT¡v, *0 e0eÍt¡v vorauszusetzen sind.

Besondere Bedeutung scheinen nun die beiden f-Nomina, 
Oexoç und Oéolç, mit dem Stamm Oe- gehabt zu haben, indem die 
Identifikation dieses Stammes und der prädentalen Komponente 
der „dritten Reihe“ von xiOx]fu, unserer sogenannten re-Reihe die 
analogische Neuschaffung einer entsprechenden dritten Reihe von 
Formen bei jedem anderen Verbum ermöglicht, von dem es ein 
to- oder (und) f z-Nomen gibt, z. B.

to-Nomen Dentalaor.
Oexoç : *èOéOip>  =
ôoxôç : a
xAîtoç : b
Àvxôç : c =
ax oexoç : d = 

u. s. w.

fi-Nomen Dentalaor.
Oéolç : *è0é0r)v  =

ôôglç : a =
xâ/cfîç : b =
Àvolç : c =
oxàoiç : d =

u. s. w.

Lösung: a = eôôOt}v, b = bcXíOr¡v, c = d = èoraO/jv.
Weitere Beispiele sind dem § 64 und den Handbüchern ad 

libitum zu entnehmen.
77. Die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit solcher Analo

gien wird natürlich durch die Tatsache keineswegs beeinträchtigt, 
daß für die daran beteiligten vorgr. Wortformen zum Teil eine 
andere, ältere Lautgestalt anzusetzen wäre, als an den jüngeren 
des schriftlich überlieferten Gr. unmittelbar zu beobachten ist. 
Wie schon oben (§ 76) angedeutet ist insofern das Gegenteil der 
Fall, als die prädentale Komponente der re-Formen: exeOtjv, 
-Orjç usw. von xíOy¡¡m, auf dem die ganze Entwicklung von Anfang 
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an beruht, zu der Zeit, wo diese Formen zur Bildung der ersten 
weiteren Dentalaoriste mit den Dentalnomina Øerog und OéaiQ zu
sammenwirkten, vermutlich immer noch Oe- mit aspiriertem Kons, 
lautete und also mit der der genannten entsprechenden /-Nomina 
lautlich vollständig zusammenfiel.

Die analogisch neugebildeten Wortformen auf -Örp', -0z/ç, -Op 
usw. : èôôOijv, èxÀiOvjv usw. nehmen natürlich bei ihrer Genesis 
dieselben oder ähnliche inhaltliche Relationen zu den Dental
nomina der gleichen Wurzeln an wie das Vorbild ¿zéOpv usw. zu 
Oetoç und 0ÉOLQ.

78. Durch die Bildung der ältesten Dentalaoriste mittels der 
oben beschriebenen Analogien entstehen neue analogische Ent
wicklungsmöglichkeiten, indem die prädentale Komponente der 
/-Nomina und der ersten Neubildungen auch in anderen verbalen 
Formationen enthalten ist. Vor allem findet sie sich mit ziemlicher
Regelmäßigkeit im Perf. Med., z . B.

/o-Nomen /z-Nomen Dentalaor. Perf. Med.
ßXrjTot; ßXvjaiq eßXßOyv ß^ß^TpLlOCl,
ÔEZXTOÇ -ÔElÇlÇ èÔEtyOpv ôÉÔEiypoci.
ÔTjÀMTOÇ ÔpXiDOLÇ èÔT]Àà)0pv ÔEÔpÂcopai
ÔOTOÇ ÔÔOLÇ êôodyv ôéôo/.ioa

usw. (vgl ■ § 64)

Solche Muster können nun natürlich an den Neubildungen
mitgewirkt und auch bei Verben, wo to- und /z'-Nomina unge-
bräuchlich oder weniger geläufig gewesen zu sein scheinen, Den
talaoriste erzeugt haben, deren prädentale Komponente im Perf. 
Med. zwischen dessen Reduplikation und Flexionsendung als 
Verbalstamm erscheint. Durch derartige Prozesse kann z. B. der 
Dentalaor., von Öduvw „beiße“, dwa/zaz „kann“, xoqevvv/lii „sät
tige“ und yodn'vvut „färbe“ zustandegekommen sein:

Perf. Med. Dentalaor.
ßeß^rj^occ : sßXßOpv = 
ôéÔELypcu : eÓeó/Ó^v = 
ôeôîjÂto/zaz : éórjÁwOriv = 
ösdopaa : èôôOrjv =
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¿XQcócfO'rjv.
Durch sekundäre Entwicklungen dieser Art entstehen sogar 

bei gewissen Verben Dentalaoriste, deren prädentale Komponente 
mit der der entsprechenden Dentalnomina nicht identisch ist, 
vgl. ¿dwT/Or/v : ôvvatüç u. and.

ôéôrjy/j.aL : a =
ôeôvv'rj/Ltoa : b =
x£xo^£cr//aí : c =
■xé'/QO)(jii7.L : d =

Lösung : a = èôrj/Orjv, b = éóvvr¡0T]v, c = éxoQÉo0r¡v, d =



4. Aufsatz.
Reduplikation und Innovation

79. In zwei älteren Abhandlungen über verbale Neuerungen 
im Germ.1 und in den oben vorgelegten Ausführungen über Neu
bildungen im lit. und im gr. Verbalsystem (s. §§ 36-47, bzw. 
§§ 61—78 = 3. Aufsatz) habe ich nachgewiesen, wie ursprünglich, 
d. h. in der idg. Grundsprache reduplizierte Verbalformen mor
phologisch umgedeutet und in der umgedeuteten Gestalt teilweise 
umgebildet werden und schließlich nach dieser Umgestaltung als 
Muster weitreichender morphologischer Neuschöpfungen in den 
betreffenden Verbalsystemen fungieren können.

Was unter Reduplikation zu verstehen ist, brauchen wir an 
dieser Stelle nicht eingehend zu erörtern. Es soll nur auf gewisse 
Eigenschaften dieser Erscheinung hingewiesen werden, die für 
unsere Probleme von besonderer Bedeutung sind.

80. Eine reduplizierte Verbalform kann durch die Formel 
CoVoCjVjCaE symbolisiert werden, wo Vokale durch V und Kon
sonanten durch C vertreten sind, während E die Flexionsendung 
bezeichnet. C1ViC2 ist das Thema (= Stamm, Wurzel) und C0V0 
die Reduplikationssilbe. In lat. tetendi ist Co also das anlautende

Vo das erste -e- (der Redupl.), Cj das innere Vx das zweite 
(stammhafte) -e- und C2 die Lautgruppe -nd-, während E das 
auslautende -z ist. Nicht reduplizierte Verbalformen sind natür
lich als CjViC2E zu bezeichnen, z. B. C1V1C2E = lat. tendö, Cx = 
t-, Vj = -e-, C2 = -nd-, E = -ö.

In gewissen Verbalthemen (u. zw. bei den sog. Verba pura) ist 
kein C2 vorhanden, z. B. gr. (Perf.) mit Co = r-, Vo = -e-,
Cx = -6-, Vj -T]- und E = -xa.

Und auch Ci kann bei gewissen Verben fehlen, wodurch auch 
Co entfällt, z. B. got. aiauk (Prät.): aukan „sich mehren“.

1 Siehe oben S. 30, Note 1.
Hist.Filos.Medd.Dan.Vid.Selsk. 44, no. 5. 5
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Der anlautende Konsonantismus des Themas Cj bestimmt 
bekanntlich nach gewissen Regeln den der Reduplikation Co, 
u. zw. im allgemeinen so, daß Co = Cx ist, vgl. lat. cad-ö". ce-cid-ï, 
tang-ö: te-tig-ï, pell-ö'. pe-pul-ï usw.

81. Das Thema CiViCg ist das allen Formen des betreffenden 
Verbs gemeinsame Element, welches sie einerseits zur lexika
lischen Einheit macht, andererseits dieselben von anderen Verben 
unterscheidet. Daß lat. tendö (Präs.) und tetendi (Perl'.) in diesem 
Sinne éin Wort sind, lat. pend-ö : pe-pend-ï ein anderes, liegt ja 
am Thema.

Demgegenüber ist die Reduplikation C0V0 (wie die Endung E) 
ein Flexionsmittel, welches gewisse Formen, z. B. gewisse Tem
pora, des Verbums anderen Formen desselben Verbs entgegen
stellt, die keine Reduplikation aufweisen. Im Eat. werden ja z. B. 
Perl'., Plusq. und Fut. exact, bei einigen Verben von den übrigen 
Formen durch Reduplikation unterschieden, vgl. lat. tend-ö, -ëbam, 
-am : te-tend-ï, -eram, -erö u. and.

Eine erste Silbe erscheint somit nur als Reduplikation, indem 
sie bei gewissen Formen des Verbums vorhanden ist, bei anderen 
aber fehlt. Von einer Reduplikation zu sprechen, die in allen For
men eines Verbs vorhanden wäre, hätte m. a. W. keinen Sinn. 
Die betreffende erste Silbe müßte in diesem Falle mil zum Thema 
gerechnet werden.

82. Wo Co = Cx ist (vgl. § 80), besteht insofern die Möglich
keit einer morphologischen Umdeutung der reduplizierten Form, 
als deren absoluter Anlaut ja an sich genau so gut als Stamm
anlaut wie als Anlaut eines vorangestellten Flexionselements inter
pretierbar ist. Und eine solche Reinterpretation kann durch beson
dere Bedingungen in dem Komplex VoCjVjCaE gefördert werden.

Bei Verba pura wie idg. *dhë-  : *dhedhë-,  *dö-  : *dedö-  wird 
die Identität des Themas der reduplizierten Formen durch kein 
C2 gesichert, und die soeben erwähnte Umdeutung liegt somit hier 
besonders nahe.

Wird es aus irgend einem Grunde unmöglich, die erste Silbe 
C0V0 reduplizierter Formen solcher Verben als Reduplikation auf
zufassen, so wird diese Größe eo ipso in den Stamm des Verbs 
aufgenommen, und die Grenze zwischen Stamm und Flexions
endung verschiebt sich entsprechend.
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Im Gr., Germ, und Lit. hat das Verbum idg. wie wir 
bereits gezeigt haben, und im Lit. außerdem idg. *dö-  verschie
dentlich solche Umbildungen erlitten und am Ende das Muster 
geliefert, nach welchem die Neuerungen stattgefunden haben, von 
denen die Rede gewesen ist. Und diese Umbildungen der genann
ten Verba pura sind, wie unten des näheren erörtert werden soll, 
in den drei Sprachen in wesentlichen Beziehungen in der gleichen 
Weise verlaufen. In allen drei Sprachen sind drei Entwicklungs
phasen der als Modell der endgültigen Neubildung fungierenden 
Verba pura zu unterscheiden, deren jede in den drei Sprachen 
ähnliche Charakteristika aufweist.

S3. Der ursprüngliche idg. Zustand der Verben idg. *dhë-  
und *c?ö-  ist, was die morphologischen Erscheinungen betrifft, die 
uns hier in besonderem Maße interessieren, im Ai. und Gr. ziem
lich deutlich zu beobachten. Das sog. Präs.-System war redupli
ziert; die erste Silbe der hierhergehörigen Formen erscheint, vor 
allem wenn sie mit den entsprechenden Formen des Aor. ver-
glichen werden, eindeutig als Reduplikation, vgl. u. a.

Impf. Aor.
Ai. Akt. Ind. Sg. 1. a-da-dhä-m a-dhâ-m

2. a-da-dhä-h a-dhâ-h
3. a-da-dhä-t a-dhiï-t

Sg. 1. a-da-dä-m a-dâ-m
2. a-da-dä-h a-dâ-h
3. a-da-dä-t a-dâ-t

Gr. Akt. Ind. PI. 1. e-tí-0e-/¿ev £-0e-/LIEV
2. e-Tz-öe-rs e-Oe-te

3. è-xt-Qe-aocv e-Qe-gclv

PI. 1. E-ÔÎ,-Ôo-[À,EV E-ÔO-/J,EV
2. è-ôi-ôo-rs E-ÔO-TE
3. è-ôi-ôo-actv E-ÔO-GOCV

Der Reduplikationsvokal Vo ist ohne Zweifel urspr. e gewesen.
84. Durch eine erste Umdeutung tritt nun eine zweite Phase 

der Entwicklung ein, wo CoVqCí als Thema erscheint, während 
VjE die Rolle der Flexionsendung spielt. Bei den urspr. redupli
zierten Formen von idg. *dhe-,  um die es sich handelt, ist das 

5*  
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neue Thema nun idg. '-dhedh- in der Lautgestalt der betreffenden 
Entwicklungsstufe der betreffenden Sprache; nur beim Lil. ist 
auch idg. -dö- in Betracht zu ziehen, bei dein hier idg. *ded-  als 
I’hema erscheinen kann.

Die Umdeutung kommt überall durch Konfrontation der redu
plizierten Formen unserer Verba pura mit grammatisch ent
sprechenden nicht reduplizierten Formen von Verben zustande, 
die keine Verba pura sind (sondern auch ein C2 enthalten).

85. Im Gr. beruht die Umdeutung darauf, daß mehrere
*t/hed7j-Formen hinter ihrem zweiten -dh- > gr. -0- lautgesetzlich 
denselben Ausgang bekommen, wie ihn der c-Aor. nach dem 
stammauslautenden Kons, hat, vgl. '-e-dhedh-êm : *e-trp-êm.  Und 
indem diese Identität der Endungen restlos durchgeführt wird, 
entsteht das Paradigma von gr. aus dem dessen Aor. Pass,
hervorgeht (§ 7Of.).

Die Interpretation des lautgesetzlichen gr. te- < vorgr. *0 e- < 
idg. *dhe-  als Reduplikation läßt sich im Präs.-System deswegen 
nicht aufrechterhalten, weil der Vokal i in derartigen Reduplika
tionen verallgemeinert wird, während e-haltige Reduplikationen 
dem gr. Perf.-System vorbehalten bleiben. Auch aus diesem 
Grunde muß der Komplex idg. '-dhedh- (= CøVoCj) zum Stamm 
umgedeutet werden.

86. Im Germ, entsteht lautgesetzlich germ, *ded-  < idg. 
'■dhedh-. Und Verbalformen mit dieser Lautgruppe als erster 
Silbe übernehmen die Funktion als Prät., indem das Präs, von 
idg. *dhë-  im Germ, wie alle anderen Präsentien reduplikationslos 
wird. Nun gibt es jedoch zwar im Germ, viele durch e-haltige 
Reduplikation gebildete Präterita, aber keine, in denen das Thema 
aus einem einzigen Kons., in casu -d-, besteht.

Und außerhalb des Sg. Ind. bekommt das germ. Prät. von 
idg. *dhe-  hinter seinem zweiten -d- lautgerecht dieselben Flexions
endungen wie andere germ. Präterita, mit oder ohne Reduplika
tion, nach ihrem Stamm, indem das in zweiter Silbe schwindet, 
vgl. idg. *dhedha 1me : *(bhe)bhidme  > germ. *dedum  : *bitum.

Ein unredupliziertes germ. Prät. mit kurzem e als Stammvokal 
ist jedoch ein sonst nirgends vorkommendes Gebilde; und das 
Prät. von idg. '■'dhe- schließt sich im Germ, außerhalb des Sg. Ind. 
durch Dehnung des e > ë der (4. und) 5. starken germ. Konjuga- 



tion an, z. B. *dedum  > *dëdum  > ahd. tätum usw., vgl. 'beduin
> ahd. bätuni u. and. Auch im germ. Priit, von idg. *dhë-  hat 
somit die Gruppe CoVoCj die Funktion des Stammes angenommen.

87. Im Ball, gehl die Reduplikation als solche überhaupt
verloren, und da hier außerdem die präsentischen Partizipien der 
athematischen Verben idg. *dhë-  und *dö-  irgendwie thematische 
Endungen annehmen, lit. dedqs, dedamas, (dédamas), bzw. duodqs, 
dúodamas, übernimmt in ihnen der Komplex idg. 'dhedh-
> lit. ded-, bzw. idg. *ded-  > lit. duod- die Rolle als Verbalstamm.

Wie schon oben (§ 39f.) bemerkt dringt in dieses neue Thema 
in gewissem Maße die Vollstufe, lit. é < idg. ë, bzw. lit. úo < idg. 
ö ein, vgl. die soeben besprochene Einführung von ë statt e im 
Germ. (§ 86). Und es kommen auf diese Weise u. a. die Imper- 
fekta lit. dédavau und dúodavau zustande, die noch in dieser zweiten 
Phase als ded-avau und dúod-avau zu analysieren sind, indem 
der au-haltige Ausgang der des Priit, der Iterativa auf -auti ist.

88. Die dritte und letzte Phase der Entwicklung der Verba 
pura, welche die Funktion als Modellverben erhalten, kommt 
durch eine morphologische Umdeutung der Formen derselben zu
stande, in denen eine urspr. Reduplikation steckt und welche bei 
der Neuerung nachgeahmt werden, indem diese Formen unserer 
Verba pura den entsprechenden Dentalnomina, den /o-Nomina 
idg. '-dhddos (*dd 3tos), /z-Nomina idg. '¿dha^is (*dd 3tis) und — im 
Lil. — /zz-Nomina idg. *dhëtus  (*dötus),  gegenübergestellt werden.

Die Rolle als Verbalstamm in den /-Nomina und betreffenden 
reduplizierten Formen der Verba pura spielt jetzt die prädentale 
Komponente dieser Formationen, in denen sie nun fast keine laut
lichen Variationen (keinen Ablaut) aufweist.

Zur Terminologie, vgl. § 62 f.
Der Vokalismus der Wurzeln idg. *dhë-  und *dö-  wechselte 

bekanntlich urspr. so, daß (1) to- und /z-Nomina die Schwund
stufe idg. *dha 1-, *ds 3- zeigten, (2) die /zz-Nomina aber die Voll
stufe idg. *dhë-,  *dö-.

89. Im Gr. spielt dieser Wechsel für die Erscheinungen, mit 
denen wir uns hier beschäftigen, insofern keine Rolle, als nur die 
schwundstufigen /-Nomina idg. *dha 1tos > gr. Oerog und idg. 
*dhd1tis > gr. 6éoig daran teilnehmen, während das vollstufige 
idg. '-dhëtus im Gr. verlorengegangen ist.
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Ob gr. g < idg. durch lautgesetzliche Entwicklung oder in 
Oetoç, Oéchç und weiteren einschlägigen Formen von tí()r¡in (nach 
dem Vorbild von crraroç < idg. *std 2los • ¿cmy/zz < idg. *sistämi  
u. dgl.) analogisch entstanden ist, ist in diesem Zusammenhang 
ein belangloses Problem; es muß nur der lautliche Zusammenfall 
von idg. *dhe-  und *dha r- (>(vor)gr. Ö£-) rechtzeitig eingetreten 
sein, um die dritte Entwicklungsphase zu ermöglichen.

Im Eit. verbreitet sich die Vollstufe von dem /zz-Nomen (und 
dem Fut.) auf die übrigen /-Nomina und dringt z. T. in die urspr. 
reduplizierten Verbalformen von lit. dúoti und dëti ein.

Im Germ, sind das to- und das /zz-Nomen von idg. *dhe-  > 
germ. *dë 1n (> westgerm. *dön)  nicht überliefert, das überall 
belegte /z'-Nomen lautet aber germ. *dë 1diz > got. -défis, an. dâÔ, 
ae. dœd, as. däd, ahd. tät und zeigt also eine überraschende Voll
stufe, die vom sonst geschwundenen idg. *dhétus  herrühren mag. 
Daß ursprüngliche zz-Stämme im Germ, in die z-Deklination über
gehen, ist ja nichts Unerhörtes, vgl. an. mättr (zz-St.), got. mahts, 
as. ahd. mäht usw. (z’-St.) u. and. Vgl. das Lit.

90. Indem nun die als Stamm erscheinende prädentale Kom
ponente C0V0 in allen Sprachen, mit denen wir es hier zu tun 
haben, fast allgemein in den /-Nomina der Modellverben idg. 
*dhé- (und *c/ö-)  dieselbe ist wie in gewissen urspr. reduplizierten 
Formen, entsteht die Möglichkeit analogischer Übertragung der 
Dentalformantien der letzteren auf die prädentale Komponente 
beliebiger anderer Verben, wie sie im voraus in deren Dental
nomina vorhanden ist.

Während somit die prädentale Komponente der /-Nomina der 
nachher als morphologisches Muster fungierenden Verba pura in 
deren entsprechenden reduplizierten Formen in gleicher (oder 
ähnlicher) Lautgestalt wiederkehrt, so zeigen ja die beiden Grup
pen verbaler Formationen, d. h. /-Nomina und reduplizierte For
men, durchaus verschiedene, postdentale Komponenten und mit 
einer wichtigen Ausnahme, auf die sogleich (§ 9311.) näher einge
gangen werden soll, auch verschiedene dentale Komponenten, so 
daß sie überhaupt verschiedene Dentalformantien aufweisen.

91. Zusammenfassend stellen wir fest, daß sich das urspr. 
reduplizierende Verbum purum idg. *c/7ie-  > gr. ilOr^u, lit. dëti, 
germ, h/ëj/z > westgerm. *dön  > ae. as. dön, ahd. tuon und im 
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Lit. außerdem das ebenfalls urspr. reduplizierende Verbum 
purum idg. *dö-  > lit. dúoti in allen genannten Sprachen als 
morphologische Muster weitreichender Dentalinnovationen fun
gieren, u. zw. (1 °) des gr. Dentalaor., (2°) des lit. Impf, und Part. 
Präs. Akt. II auf lit. -damas und (3°) des germ, schwachen Prät., 
indem sic nach gleichartigen Umstrukturierungen in den betref
fenden Sprachen überall auf gleichartige Weise nachgebildet wer
den. Es sind überall drei Entwicklungsphasen der betreffenden 
reduplizierten Formen der Modellverben (Verba pura) zu ver
zeichnen, die durch eine zweimalige Umdeutung (und Umbildung) 
derselben Zustandekommen, wobei sich die Grenzen zwischen 
Stamm und Ilexionellen Elementen verschieben, u. zw. indem die 
reduplizierten Formen unserer Verba pura abwechselnd mit ver
schiedenen anderen Bestandteilen des verbalen morphologischen 
Inventars konfrontiert und somit verschieden analysiert werden.

92. Wir können nun die drei Phasen (I—111) veranschaulichen, 
indem die Formel CoV^A^E für die relevanten reduplizierten 
Verbalformen aller Phasen benutzt und die Grenzen zwischen 
Thema und ilexionellen Wortteilen durch Klammern: ) vor und ( 
hinter dem Thema symbolisiert werden.

I) C0V0)C1V1(E
Diese uridg. Interpretation reduplizierter Formen von idg. 

*dhe- ind *dö-  kommt durch Konfrontation derselben mit nicht 
reduplizierten Formen, vor allem dem Aor. der beiden Verben 
zustande, vgl. *edhe)dhe(m  : *e)dhë(m.

II) CoVoC/V^
Diese älteste einzelsprachliche Interpretation beruht darauf, 

daß entsprechende Formen anderer Verben keine Reduplikation 
(mehr) haben, hinter ihrem konsonantischen Stammauslaut aber 
in gewissen Fällen den gleichen Ausgang wie die Verba pura hin
ter ihrem urspr. Stammanlaut Cj, vgl.

Io gr. e)teO(t]v : é)TQá7i(r]v < idg. *é)dhedh(ëm:  é)trp(ëm.
2° lit. déd(amas, ded(amas : ved(amas < idg. *dhedh(omos  : *ived-  

(omos.
3° germ. *dë 1d(um < *ded(u.m  : *bit(um  < idg. ■■dhedh(d1me : 

*-bhid(me.
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HI) CoVoíC^E
Diese jüngere, einzelsprachliche Interpretation ist der Tatsache 

zu verdanken, daß man die prädentale Komponente der Modell
verben, d. h. deren ehemalige Reduplikation C0V0 als prädentale 
Komponente ihrer ¿-Nomina in gleicher (oder ähnlicher) Laut
gestalt wiederfindet. Z. B.

Io gr. e)t£(0^v < *è}0é(0r]v  : Oe(toç.
2° lit. dë(darnas : dë(tas.
3° germ, ^dë^dum : '-dë^diz.

93. Unsere Theorie ermöglicht das Verständnis eines auffäl
ligen Unterschieds zwischen dem Germ, einerseits und dem Gr. 
und Lit. andererseits, was den Dental der Neubildungen betrifft.

Im Germ, ist dieser Dental bei jedem Verbum mit dem der 
Dentalnomina dieses Verbs identisch und weist somit je nach den 
Umständen nicht weniger als vier verschiedene Varianten auf: 
germ, d, t, p, s.

Im Gr. und Lil. fällt er nie mit dem Dental der ¿-Nomina gr. 
T, <7, lit. ¿ < idg. ¿ zusammen, sondern erscheint stets als gr. 6 < 
idg. dh. lit. d < idg. dh, d.

M. a. W. : Im Gr. und Lit. haben Dentalinnovationen und no
mina nur die prädentale Komponente gemeinsam, während sie 
sich in bezug auf das ganze Dentalformans unterscheiden. Im 
Germ, aber ist das ganze Dentalthema der Innovation, d. h. dem 
schwachen Prät. und den Dentalnomina gemeinsam, und der 
Unterschied betrifft nur die postdentale Komponente. Vgl.

1° gr. ÔO-TOÇ e-ôô-6t]v
MQI-TÔÇ è-xoi-Orjv
071-TOÇ O)(p-0T]V

è-Ttkéx-ÔTjv
2° lit. rasÿ-tas rasy-davau

zinô-tas zinô-davau
dèg-tas dèg-davau
nés-tas nès-davau

3° got. mund-is (Gen.) mund-a
paurft-is paurft-a
kunp-is kun p-a

iviss-is w iss-a
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94. Wenn nach der Proportion ax : ay von bx ein by neu- 
geschaiTen wird, d. h. wenn ax, ay und bx im voraus vorhanden 
sind und nun nach der bekannten analogischen Formel ax : ay 
= bx : by ein neues by gebildet wird, so wird dessen Form natür
lich dadurch bestimmt, wie die Elemente a, b, x und y durch den 
Vergleich der im voraus vorhandenen Formationen ax, ay und bx 
definiert sind, d. h. was bei jedem Verbum zu jedem dieser vier 
Elemente gehört.

In den Fällen, mit denen wir uns beschäftigen, lassen wir ax 
die /-Nomina der Modellverba (pura) bezeichnen, ay die urspr. 
reduplizierten Formen derselben, welche am Ende bei zahllosen 
anderen Verben nachgebildet werden, bx die Dentalnomina dieser 
anderen Verba und by die eigentlichen Neubildungen, die als 
letztes Ergebnis des ganzen Prozesses entstehen.

Der soeben besprochene Unterschied zwischen dem Germ, 
und dem Gr. und Lit. ist nun sehr leicht zu beschreiben und zu 
erklären :

Im Muster ax : ay ist a im Germ, das Dentalthema und um
faßt also auch die dentale Komponente (indem sie in ax und ay 
dieselbe ist, germ, d < idg. /, dh) im Gr. und Eit. aber nur die 
prädentale Komponente und umfaßt also nicht den Dental (indem 
der von ax, gr. r, a, lit. / < idg. /, ein anderer ist als der von ay, 
gr. 0 < idg. dh, lit. d < idg. dh, d).

95. Im Germ, wird also vom Dentalnomen des Musterverbs 
germ. *dë 1n das Prät. gebildet, indem die postdentale Komponente 
(= ,r) des Nomens durch die des Prät. (= y) ersetzt wird, während 
das ganze Dentalthema (= a) unverändert bleibt, z. B. germ. 
*dëxd-iz : ^dë^-um, und dieses Bildungsprinzip wird nun all
gemein befolgt, z. B. germ. *maht-iz  : *maht-um,  *kunfr-iz  : 
*kunp-um usw.

Bei der Bildung des gr. Dentalaor. von den Dentalnomina des 
Musterverbums idg. *dhë-  und des lit. Impf, und Part. Präs. 
Akt. II von den /-Nomina der Modellverben idg. *dhë-  und *dö-  
wird éin Dentalformans (= .r) durch ein anderes (= z/) ersetzt, 
indem nur die prädentale Komponente (= a) den genannten For
mationen gemeinsam ist, z. B. (vor)gr. Oé-caç : *è-6é-6r]v,  lit. 
dë-ti : dë-davaii. Und die Bildung entsprechender neuen Formen 
von anderen Verben findet nun nach genau demselben Forma
tionsprinzip statt, z. B. gr. ßkrj-otQ : E-ßÄy-Orjv, ÀéÇcç, d. h. Âéx- 
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aiç : e-Ze/-07;i’ usw., lit. zinó-ti : zinó-davau, nès-ti : nès-davau 
usw.

9ß. Eine ganz andere Umdeutung urspr. reduplizierter Ver
balformen als die oben besprochenen steckt m. E. hinter dem 
nord- und westgerm. Priit, der germ. 7. starken (sog. reduplizie
renden) Konjugation, z. B. an. ac. as. hët, ahd. hiaz von germ. 
*haitan „heißen, nennen“.

Wenn eine idg. reduplizierte Verbalform C0V0C1V1C2E (vgl. 
§ 80), deren absoluter Anlaut Co = dem Cj nicht reduplizierter 
Formen C1V1C2E desselben Verbums ist und folglich als Stamm
anlaut gelten kann, besteht die Möglichkeit der Interpretation 
C0(V0C1)V1C2(E, wo der Lautkomplex CoVjCa als das Thema des 
Verbums aufgefaßt wird, in welchem V0Cj als ein zwischen dem 
stammanlautenden Kons, und dem Stammvokal infigiertes flexi
visches Element erscheint (vgl. § 92).

Wenn z. B. ein idg. *sdldö  (Präs.) : *sesálda  (Perf.) > got. 
salta, ahd. salzu usw. „salze“ vorausgesetzt werden darf, so ist eine 
infixale Analyse des Pcrf. *s(es)ald(a  nicht weniger berechtigt als 
die übliche präfixalc: *se)sald(a,  solange keine weiteren Umstände 
in Betracht gezogen werden.

97. Wenn die Identität des Cj solcher reduplizierten Formen 
mit dem entsprechender nicht reduplizierter durch irgend eine 
Entwicklung aufgehoben wird, während das Co der ersteren mit 
dem Cj der letzteren identisch bleibt, tritt zwangsläufig die Um
deutung von C0V0)C1V1C2(E zu Co(VoC1)V1C2(E ein: Das Cx der 
reduplizierten Formen ist nicht mehr als Anlaut des Stammes zu 
verstehen und muß infolgedessen als Flexionsmittel fungieren. 
Ein derartiger Übergang ist eben im angeführten Beispiel anzu
nehmen, indem das Cx des Perf. im Germ, nach Verners Gesetz 
sonorisiert werden muß: idg. *sáldc>  : *sesálda  > germ. *saltö  : 
*sezalt.

Und wenn die gleiche Bildungsart bei anderen Verben der
selben Klasse verwendet wird, erhält man natürlich Flexionen 
wie westgerm. *haitö  : *hezait,  *fallö  : *fezall,  *stautö  : *stezaut  
usw., aus denen durch weitere Entwicklungen, auf die hier nicht 
näher eingegangen werden soll, die überlieferten Formen ohne 
erkennbare Reduplikation hergeleitet werden können.
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98. An Parallelen zu den oben besprochenen Entwicklungen, 
wo reduplizierte Formen einiger weniger Verben umstrukturiert 
und darauf bei (vielen) anderen Verben nachgebildet worden 
sind, fehlt es ja keineswegs.

Eine leicht zu durchschauende bietet das Serbokroatische.
Schon im Asl., wie es sich in den aksl. Quellen widerspiegelt, 

erscheint beim Verbum idg. *dö-  > aksl, dati, skr. ddti „geben“ 
die Lautgruppe CqVqCí, idg. *ded-  in mehreren Flexionsformen 
als dad-, wo sich also die Vollstufe asi. a < ö eingestellt hat. Diese 
Erscheinung ist z. B. in der sonst lautgerechten 3. PI. Präs. Ind. 
aksl. dadçt7> zu beobachten und außerdem im Part. Präs. aksl. 
dady, das ja auch im Lit. genau dasselbe Schicksal erlitten hat, 
vgl. lit. duo dys (s. oben §§ 4 und 39), und im Slav, bildet sich auf 
dieser Grundlage zu aksl, dati ein Impf, mit dad- als neuem 
Stamm, aksl, dadeaxz, -ase usw. (s. insb. § 24).

Das Flexionssystem von asl. dati enthält somit mehrere mor
phologische Entwicklungsmöglichkeiten, und im Skr. werden sie 
zur Bildung zweier Konjugationen dieses Verbs benutzt. Denn 
neben der normalen, leicht erklärlichen nach dem Muster skr. 
yledati „sehen“ findet sich ja (mundartlich) ein vollständiges 
finites Paradigma dczd-haltiger Formen, welches nach Analogie 
des Konjugationstypus skr. trésti „schütteln“ aus den vorher 
genannten alten Verbalformen mit dad- entstanden ist, z. B. skr.

Präs. 3. PI. trésü : dádü. = 
Impf. 1. Sg. trésijâh : dcidijäh =

Präs. 1. Sg. trésëm
Aor. 1. Sg. trésoh

X

V

Lösung: x = dàdëm, y = dâdoh.
Bemerkenswert ist, daß das Präs. skr. dàdëin, dàdës usw. of

fenbar einen ganz ähnlichen historischen Hintergrund hat wie das 
entsprechende neugebildete Präs. lit. dúodu, dúodi usw. (vgl. oben 
§ 41).

Wie es nun von skr. ddti eine zweifache finite Konjugation 
gibt: die normale ohne inneres -d-: skr. detm, das usw. (Präs.), 
ddh, da (Aor.) usw. und eine dialektische mit diesem -d-: skr. 
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dádem, dàdës usw. (Präs.), dädoh, dâde usw. (Aor.), so entwickeln 
nach diesem Vorbild einige weitere skr. Verben neben ihren Nor
malparadigmen solche mit einem -d-, das im Grunde der Wurzel-
anlaut von slav, dati ist, z. B.

Inf. Präs. Aor. Impf.
imati : iinàdëin Imadoh iinà dijäh „haben*
znati : znåde'm znädoh znàdijâh „wissen'

Vgl. imäm, imah, imäh, bzw. znäm, zncih, znüh.
99. Eine besondere Variation der Neuerung nach dem Muster 

umgedeuteter reduplizierter Verbalformen ist im Romanischen 
zu finden, wo der Typus lat. perdö : perdidi, vendö : vendidï usw., 
in dessen -dö : -didi eine reduplizierende Flexion (Präs. : Perl’.) 
von idg. *dhë-,  '"dö- steckl, umgedeutet und nachgebildet wird. 
Die Mittelsilbe -di- des Perf. ist also urspr. Reduplikationssilbe.

Im Vergleich mit üblichen Verben der lat. 3. Konjugation : 
lat. dicö, fundö, scribö usw. müssen jedoch das Präverb und das 
unmittelbar folgende -d- im Präs, zusammen als Verbalstamm 
erscheinen, vgl. u. a.

Sg. 1. fund-ö : perd-ö
2. fund-is : perd-is
3. fund-it : perd-it

usw.

Die lat. Verba auf -dö : -didi stellen somit eine besondere 
Perf.-Flexion dar mit Perf.-Endungen -idi, -idisti, -idit usw., die 
an den Stamm des Präs, angesetzt sind. Und diese Perf.-Bildung 
läßt sich natürlich bei anderen Verben mit den gleichen Präs.- 
Endungen analogisch nachahmen, z. B. lat.

perd-ö : perd-idi = 
vend-ö : vend-idi = 
fund-ö : x = 

rump-ö : y =

Lösung: x = fundidi, y = rumpidi.
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Durch derartige Prozesse entsteht ja tatsächlich im Rom. eine 
ganze neue Konjugationsklasse.

Daß die Lautgestalt der an ihnen beteiligten Wortformen zu 
der Zeit, wo sie stattfanden, z. T. eine andere, jüngere war als die 
klassisch lateinische, die oben zur Demonstration verwendet 
wurde, ist ja in diesem Zusammenhang ohne Interesse.

100. Ein schönes Beispiel der behandelten Erscheinung liefert 
schließlich der ai. Perf.-Typus papáca : pëcimà (von ai. pac- 
,,kochen“), tatápa : tëpimà (von ai. tap- „büßen“) usw., wo in 
den schwundstufigen Formen, d. h. außerhalb des Sg. Akt. Ind., 
eine Reduplikation geschwunden zu sein scheint. Was sich in 
Wirklichkeit ereignet hat, läßt sich bekanntlich folgendermaßen 
erklären: Bei einigen ganz wenigen von den Verben, wo der Ab
laut im Sg. Akt. Ind. Perf. den Stammvokal idg. o ergibt, in den 
übrigen Perf.-Formen aber gar keinen Vokal im Stamm, entstellt 
in diesen letzteren lautgesetzlich ai. ë aus dem idg. e der voran
stehenden Reduplikation und dem Wurzelanlaut, z. B. idg. *se-  
sód-a : *se-sd-mé  > ai. sasáda : sëdimà (zu ai. sad- „sitzen“), idg. 
*ye-yóm-a : *ye-ym-mé  > ai. ya-yáma : yëmimà (zu ai. yam- 
„reichen“). Und nach Analogie dieser wenig zahlreichen lautlich 
regelmäßig entstandenen Formationen bekommen nachher meh
rere andere Verben der gleichen phonologischen Struktur die
selbe Pcrf.-Flexion, z. B. ai.

sasáda 
yayáma 
papáca 
tatápa

sedimá = 
yemimá =

X

y =

Lösung: x = pécimá, y = tepimá.
Es ist somit nichts Unerhörtes, daß unistrukturierte redupli

zierte Verbalformen ganze neue morphologische Kategorien er
zeugen.

Indleveret til Selskabet den 11. maj 1971.
Færdig fra trykkeriet den 10. december 1971.
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